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Marla Theresia cherer In den Realıtäten ihrer Zeıt
Kırche Im en und Wiırken der erstien Generaloberin
des Instituts der Barmherzigen Schwestern Vo

Heiligen Freuz Ingenbohl-Brunnen

Viel ıst schon über Mutter Marla eresia cherer geschrieben worden.
mmer WAar auch Vo hrer Kirchlichkeit, hrem Serin n der Kırche die
Rede Aber Nnıe wurde auscdrücklich thematisiert. Deshalh Zall
ren hres 125 Todestages 16 unı 18508 n Ingenbohl“ geschehen.
e] mulfs vorausgeschickt werden, dass hel Mutter Marla eresia
cherer keine Reflexionen un Auselnandersetzungen mıt dem ema
Kırche gibt, sondern hr irche-Sein äaußert siıch n hrem Verhalten un
Tun, auch 1m rieicden schwieriger Situationen.

ungste Fachpublikation n Schweizer exiken sıiehe: Victor COoNnzemIus, Scherer Marıa ere-
SIa, n Historisches exikon der SCHhWEeIZ HLS$) 11, Base]l 2012, 47 Dictonnalrre historique
de fa SUISSEe n DHS) 11, Hauterive 2012, 214; DIizi0narıo STOFICO SV/Z7Zzera DS55) 17, L OCar-

2012, 117117 Uberblick Nennungen und Behandlungen Marıa Theresia Scherer und ngen-
bohl n diversen Abteilungen der efivefıa Sacra n H5$) 1- ]X 2-2 sıiehe: (Register/
Index/Indice), Base]l 2007/, 56 Ungenbohl 5£), 566 (Scherer, Marıa eresia), /0/ Ungenbohl 5Z),
/0/. /Zur Literaturliste Bibliographien über Marıa Theresia Scherer aallı Status 1998 Kenata Pıa
Venzın SCS5C, Ingenbohier Schwestern, n VIILZ2 DiIie Kongregationen n der CcChweIz 19
und Jahrhundert), Base]l 19986, 203-204 (Bibliographie). Vgl uch Kegistratur über cherer
arla Theresia In VIN/Z, /59 ungste CGesamtübersichtu Schwesterninstitut siehe ena-
{a Pıa Venzın SCS5C, Ingenbohl (Schwesterninstitut), n HLS 6/ Base]l 2007/, 033; DHS5 6/ Haute-
r Ive 2007, /91-/92; DS5 6/ LOCarnO 2007, 005-306.- /Zur Quellenarbeit und diıtion des Schriftguts
Vo Marıa Theresia Scherer siehe: Markus RıIeSs, edanken AU S einer anderen Weit. Marıa The-
resia Scherer Uund HeOdosIus FIlorentinı m ihren Briefen, n efivefa Francıscana 47
2012), 165-1/5 Weltere Bemerkungen Z£ZUT Verfasserin und Ihres rüukels siehe unten Fuls-
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CGeboren wurde SIE 31 ()ktober 1825 n Meggen L dort getauft uf Anna Marla Katharına,
Tochter des Kar| oser, andwır' und der Anna Marla geb Sigrist; vgl HLS 11, 41

Im Periodikum Theodosia (Zeitschrr der Barmherzigen Schwestern V eiligen KFeUZ InsStI-
TUr Ingenbohl) 125 2013), 02-06, erschlien auf den 125 odestag Vo Muftter Marla eresia
cherer der Artikel Vo Sr. /0O0e Marla Isenring s10N10 In einfacher Version hne wissenschaft-
lıchen Apparat unter dem ıtel Kırche HN en Uund Irken V,  - Mutter Theresia Scherer.
Der hlier n der HFE publizierte Artikel Ist Ine erweiıterte und Ccu—“e Auflage aallı Fußnotenappa-
ral, erstellt von /0O0e Marla Isenring, hearbeitet und erganzt Vo Christian Schweizer, edaktor

HUr zusätzliche Informationen den ulsnotfen an dıe F-Reda  10N der Ingenbohler
C eneralarchivarın Sr. Agnes Marlaer SOSC n Ingenboh! und der Archivarın der Schwe!l-
ZeT Provinz der Menzinger Schwestern, Sr. Anna (jasser (ISF {  enzingen), n Menzingen.
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Zoe Maria Isenring SCSC

Maria Theresia Scherer in den Realitäten ihrer Zeit 
Kirche im Leben und Wirken der ersten Generaloberin  
des Instituts der Barmherzigen Schwestern vom  
Heiligen Kreuz Ingenbohl-Brunnen

Viel ist schon über Mutter Maria Theresia Scherer geschrieben worden.1 
Immer war auch von ihrer Kirchlichkeit, ihrem Sein in der Kirche die 
Rede. Aber nie wurde es ausdrücklich thematisiert. Deshalb soll es zu 
Ehren ihres 125. Todestages - † 16. Juni 1888 in Ingenbohl2 - geschehen.3

Dabei muß vorausgeschickt werden, dass es bei Mutter Maria Theresia 
Scherer keine Reflexionen und Auseinandersetzungen mit dem Thema 
Kirche gibt, sondern ihr Kirche-Sein äußert sich in ihrem Verhalten und 
Tun, auch im Erleiden schwieriger Situationen.

1	 Jüngste Fachpublikation in Schweizer Lexiken siehe: Victor Conzemius, Scherer Maria There-
sia, in: Historisches Lexikon der Schweiz (= HLS) 11, Basel 2012, 41-42; Dictionnaire historique 
de la Suisse (= DHS) 11, Hauterive 2012, 214; Dizionario storico della Svizzera (= DSS) 11, Locar-
no 2012, 111. Überblick zu Nennungen und Behandlungen Maria Theresia Scherer und Ingen-
bohl in diversen Abteilungen der Helvetia Sacra (= HS) I-IX (1972-2006) siehe: HS X (Register/
Index/Indice), Basel 2007, 56 (Ingenbohl SZ), 566 (Scherer, Maria Theresia), 707 (Ingenbohl SZ), 
707. Zur Literaturliste Bibliographien über Maria Theresia Scherer mit Status 1998: Renata Pia 
Venzin SCSC, Ingenbohler Schwestern, in: HS VIII/2 (Die Kongregationen in der Schweiz 19. 
und 20. Jahrhundert), Basel 1998, 203-204 (Bibliographie). Vgl. auch Registratur über Scherer 
Maria Theresia in HS VIII/2, 759. Jüngste Gesamtübersicht zum Schwesterninstitut siehe Rena-
ta Pia Venzin SCSC, Ingenbohl (Schwesterninstitut), in: HLS 6, Basel 2007, 633; DHS 6, Haute-
rive 2007, 791-792; DSS 6, Locarno 2007, 805-806.- Zur Quellenarbeit und Edition des Schriftguts 
von Maria Theresia Scherer siehe: Markus Ries, Gedanken aus einer anderen Welt. Maria The-
resia Scherer und Theodosius Florentini in ihren Briefen, in: Helvetia Franciscana (= HF) 41 
(2012), 165-175. Weitere Bemerkungen zur Verfasserin und ihres Artikels siehe unten Fuß- 
note 3.

2	 Geboren wurde sie am 31. Oktober 1825 in Meggen LU, dort getauft auf Anna Maria Katharina, 
Tochter des Karl Josef, Landwirt und der Anna Maria geb. Sigrist; vgl. HLS 11, 41.

3	 Im Periodikum Theodosia (Zeitschrift der Barmherzigen Schwestern vom heiligen Kreuz Insti-
tut Ingenbohl) 128 (2013), 62-86, erschien auf den 125. Todestag von Mutter Maria Theresia 
Scherer der Artikel von Sr. Zoe Maria Isenring SCSC in einfacher Version ohne wissenschaft-
lichen Apparat unter dem Titel: Kirche im Leben und Wirken von Mutter M. Theresia Scherer. 
Der hier in der HF publizierte Artikel ist eine erweiterte und neue Auflage mit Fußnotenappa-
rat, erstellt von Zoe Maria Isenring, bearbeitet und ergänzt von Christian Schweizer, Redaktor 
HF. Für zusätzliche Informationen zu den Fußnoten dankt die HF-Redaktion der Ingenbohler 
Generalarchivarin Sr. Agnes Maria Weber SCSC in Ingenbohl und der Archivarin der Schwei-
zer Provinz der Menzinger Schwestern, Sr. Anna Gasser OSF (Menzingen), in Menzingen.
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Abb Schwester Marla eresia cherer (1825-1  )/ 185/ Vo den Barmherzigen Schwestern
Vo eiligen KreUzZ Ingenboh! ZUT erstien C eneraloberin gewählt Bild enAÄArchiv Ikonothek)
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Abb. 1:  Schwester Maria Theresia Scherer (1825-1888), 1857 von den Barmherzigen Schwestern 
vom Heiligen Kreuz Ingenbohl zur ersten Generaloberin gewählt (Bild GenArchiv Ikonothek)
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Sr C'larıssa Rutishauser SCHNreI eiıner Stelle n hrem Buch über Murt-
ter Marıa eresia cherer «Ohne vorgefalsten Plan, den Gegebenheiten
gehorchend, antworteite Mutter Marıa Theresia aufjede ihr EKannte der
auch 817878 erahnte Not der Kirche Der Kirche dienen VVar ihr Bedürfnis
Auch hre Schwestern mußten Her den Kreis ihrer Anstalten hin-
2uswachsen und teilnehmen Schicksal der Kirche.»*

DIe Entstehung un die ersten Jahrzehnte des Instıituts der Barm-
erzigen Schwestern spielten sich ah auf dem Hintergrund der Konflikte
un Auseinandersetzungen zwischen kırchlicher un bürgerlicher (ie-
sellschaft hekannt Uuntier dem Namen Kulturkampf. Auch WEn die kKul-
turkämpferischen Auselnandersetzungen NIC Immer lebensbed rohend
f SIe doch ständige Begleiter Vo Mutter Marla eresia
cherer un dem Jungen Institut. Deshalh SOIl n diesem Artiıkel eın lıc
auf die «Not der Kirche>» Lehzeiten Vo Mutter Marla eresia cherer
geworfen werden un Omente hrer Lebensgeschichte Au S dieser Per-
spektive dargestellt werden.

Betroffen VOo  - der X der Kirche» IM T9 Jahrhundert

m 19 Jahrhundert vollzog sich n Europa eın tiefgreitender gesellschaft-
lıcher andel, der alle Lebensbereiche un alle Bevölkerungsgruppen
einschlof ESs fand der Übergang Vo der eudalen ZUT bürgerlich-kapita-
Iıstischen Gesellschaft Sa ESs gInNg den ufstieg eINnes gebildeten
un industriellen Büurgertums, die Gleichstellung aller Bürger un ürge-
rinnen, die (arantıe bürgerlicher Freiheitsrechte, die Gleichberechtigung
Vo un Land, die Erweiterung der politischen Partizıpation uUurc
die Ausdehnung des Wahlrechtes, den ruc der Frauen
ern Letztlich gINg die Herausbildung moderner Gesellschaften
Wenn Hıstoriker un Hıstorikerinnen heute Vo den Komplexen Vorgan-
SCH sprechen, die cselt hald dreı Jahrhunderten die Welt verändern, VOlT-

wenden GE die Kurziormel «Modernisierung». SO spricht [11ld auch Vo

andel, der die Welt selmt den FünzigerjJahren des Jahrhunderts mıt-
macht, Vo eınem erneuten Modernisierungsschub.

C'larıssa Rutishauser SCS5C, e erobert dre Weit. Mutter Marıa Theresia Scherer. en
Uund Werk, Ingenbohl 1967* Aufl., S27

Beatrıx Mesmer, [Die Modernisierung der Fdgenossenschaft Satteizeit der Dürgerliche Re-
volution?®, n Im Zeichen der Revolution. Der Weg £ÜUL, Schweizerischen Bundesstaat 1/986-
716486, ng Thomas Hildbrand, Albert Jlanner, Zürich 199/, 171
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Sr. Clarissa Rutishauser schreibt an einer Stelle in ihrem Buch über Mut-
ter Maria Theresia Scherer: «Ohne vorgefaßten Plan, den Gegebenheiten 
gehorchend, antwortete Mutter Maria Theresia auf jede ihr bekannte oder 
auch nur erahnte Not der Kirche. Der Kirche dienen war ihr Bedürfnis. 
Auch ihre Schwestern mußten über den engen Kreis ihrer Anstalten hin-
auswachsen und teilnehmen am Schicksal der Kirche.»4

Die ganze Entstehung und die ersten Jahrzehnte des Instituts der Barm-
herzigen Schwestern spielten sich ab auf dem Hintergrund der Konflikte 
und Auseinandersetzungen zwischen kirchlicher und bürgerlicher Ge-
sellschaft - bekannt unter dem Namen Kulturkampf. Auch wenn die kul-
turkämpferischen Auseinandersetzungen nicht immer lebensbedrohend 
waren, so waren sie doch ständige Begleiter von Mutter Maria Theresia 
Scherer und dem jungen Institut. Deshalb soll in diesem Artikel ein Blick 
auf die «Not der Kirche» zu Lebzeiten von Mutter Maria Theresia Scherer 
geworfen werden und Momente ihrer Lebensgeschichte aus dieser Per-
spektive dargestellt werden.

1.  Betroffen von der «Not der Kirche» im 19. Jahrhundert

Im 19. Jahrhundert vollzog sich in Europa ein tiefgreifender gesellschaft-
licher Wandel, der alle Lebensbereiche und alle Bevölkerungsgruppen 
einschloß. Es fand der Übergang von der feudalen zur bürgerlich-kapita-
listischen Gesellschaft statt. Es ging um den Aufstieg eines gebildeten 
und industriellen Bürgertums, die Gleichstellung aller Bürger und Bürge-
rinnen, die Garantie bürgerlicher Freiheitsrechte, die Gleichberechtigung 
von Stadt und Land, die Erweiterung der politischen Partizipation durch 
die Ausdehnung des Wahlrechtes, den Aufbruch der Frauen zu neuen 
Ufern. Letztlich ging es um die Herausbildung moderner Gesellschaften. 
Wenn Historiker und Historikerinnen heute von den komplexen Vorgän-
gen sprechen, die seit bald drei Jahrhunderten die Welt verändern, ver-
wenden sie die Kurzformel «Modernisierung».5 So spricht man auch vom 
Wandel, der die Welt seit den Fünzigerjahren des 20. Jahrhunderts mit-
macht, von einem erneuten Modernisierungsschub.

4	 M. Clarissa Rutishauser SCSC, Liebe erobert die Welt. Mutter Maria Theresia Scherer. Leben 
und Werk, Ingenbohl 1967 2. Aufl., 327.

5	 Beatrix Mesmer, Die Modernisierung der Eidgenossenschaft - Sattelzeit oder bürgerliche Re-
volution?, in: Im Zeichen der Revolution. Der Weg zum Schweizerischen Bundesstaat 1798-
1848, hg. v. Thomas Hildbrand, Albert Tanner, Zürich 1997, 11.
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wWISschHhen der bürgerlichen Gesellschaft un den christlichen Kır-
chen entstanden Im 19 Jahrhundert vielfältige un heftige Konflikte DIe

Epoche ıst gepräagt UuUrc den Zusammenprall zweler grundsätzli-
cher Anschauungen, namlich der lhberalen und der konservatıiıven. ede
strehte eıne anders geartete Gesellschaftsgestaltung DIe Unterschie-
de zwischen Liberalen und Konservatıven UmlTalsten auch die auDens-
nhalte. Deshalh werden diese Auselnandersetzungen als Kulturkämpfe
bezeichnet. ESs ıst eın die römisch-katholische Kirche gerichtetes
chlagwo r{

Keiner von den christlichen Kirchen hblieben schwere, zuwellen hre Fun-
damente erschütternde Auselnandersetzungen mıt dem «Zeitgelst» CI -

Spart. DIe katholische Kırche erlehte die zunehmende utonomıe der
Gesellschaft als Abhfall Auch sah GE die lhberalen Ideen als grundsätzlic
glaubensbedrohend un kirchenfeindlich, verdammte den Liberalismus
schlichtweg als rrlehre. [)as Evangelium der reinel Wrlr für SIe die Bot-
schaft des Antichristen.

DIe bürgerliche Gesellschaft auf der anderen eıile erwies sich als unfä-
hig, das Religiöse n das G esamt der Gesellschaft integrieren.”
S Ie verstand die Kırche eInZIg als Urganisation, die als Öffentliche Anstalt
n das Gesamtgefüge eingegliedert werden mußte amı wurde GE dem
Menschen un selner rellgiösen Urientierung NIC gerecht. Der Libera-
IISMUS cah 1m römiıschen Zentralismus un der Herrschaft der Jesulrten
eıne Geiahr für die Natıon. Fr Klagte die katholische Kırche d  f SIe zersto-

die nationale Einheit, tlrenne die Staatsbürger UuUrc die etionung der
Konfession voneırlnander.

Kulturkampf als Begleiter Vo  - Marıa Theresia Scherer und Vo
ANSUHU

In der chweIiz kam hereıts n den Dreißiger- un Vierzigerjahren des
19 Jahrhunderts eiınem ersten Kulturkampf, der ZUT Aufhebung Vo

Klöstern, ZUT erutung der Jesulrten nach Luzern un ZU Sonderbunds-

Markus RıeS, ellgion afs Herausforderung FÜr dıe Dürgerliche Gesellschaft, n Markus Rıes,
Christian Schweizer (Hg.), HeOQodosiIus Florentinı (71808-7865), Vr FamOosus. Festschrt £ÜUL,
A0 Geburtstag, L uzern 2009 38/1
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Zwischen der neuen bürgerlichen Gesellschaft und den christlichen Kir-
chen entstanden im 19. Jahrhundert vielfältige und heftige Konflikte. Die 
ganze Epoche ist geprägt durch den Zusammenprall zweier grundsätzli-
cher Anschauungen, nämlich der liberalen und der konservativen. Jede 
strebte eine anders geartete Gesellschaftsgestaltung an. Die Unterschie-
de zwischen Liberalen und Konservativen umfaßten auch die Glaubens-
inhalte. Deshalb werden diese Auseinandersetzungen als Kulturkämpfe 
bezeichnet. Es ist ein gegen die römisch-katholische Kirche gerichtetes 
Schlagwort.

Keiner von den christlichen Kirchen blieben schwere, zuweilen ihre Fun-
damente erschütternde Auseinandersetzungen mit dem «Zeitgeist» er-
spart. Die katholische Kirche erlebte die zunehmende Autonomie der 
Gesellschaft als Abfall. Auch sah sie die liberalen Ideen als grundsätzlich 
glaubensbedrohend und kirchenfeindlich, verdammte den Liberalismus 
schlichtweg als Irrlehre. Das Evangelium der Freiheit war für sie die Bot-
schaft des Antichristen.

Die bürgerliche Gesellschaft auf der anderen Seite erwies sich als unfä-
hig, das Religiöse in das Gesamt der neuen Gesellschaft zu integrieren.6 
Sie verstand die Kirche einzig als Organisation, die als öffentliche Anstalt 
in das Gesamtgefüge eingegliedert werden mußte. Damit wurde sie dem 
Menschen und seiner religiösen Orientierung nicht gerecht. Der Libera-
lismus sah im römischen Zentralismus und der Herrschaft der Jesuiten 
eine Gefahr für die Nation. Er klagte die katholische Kirche an, sie zerstö-
re die nationale Einheit, trenne die Staatsbürger durch die Betonung der 
Konfession voneinander. 

2. � Kulturkampf als Begleiter von Maria Theresia Scherer und vom 
Institut

In der Schweiz kam es bereits in den Dreißiger- und Vierzigerjahren des 
19. Jahrhunderts zu einem ersten Kulturkampf, der zur Aufhebung von 
Klöstern, zur Berufung der Jesuiten nach Luzern und zum Sonderbunds- 

6	 Markus Ries, Religion als Herausforderung für die bürgerliche Gesellschaft, in: Markus Ries, 
Christian Schweizer (Hg.), Theodosius Florentini (1808-1865), Vir famosus. Festschrift zum  
200. Geburtstag, Luzern 2009 (HF 38/1), 12.
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rieg führte Der Kulturkampf 1m CHNSCTEN Sinn n der chweIiz hbezeichnet
die 7Zeıt zwıischen 1872 un

27 Widerstände die erufung Vo. Schwestern

Bereıts 15846 erlehte Mutter Marla eresia cherer selber als Junge
Schwester den Kulturkampf. Der Ruf der Schwestern nach aar® die
Mädchenschule hatte eıne eidenschaftliche Upposition hervorgerufen.
farrer Johann Röllın? begleitete Sr Marıa eresia cherer un Sr Marıa
C'lara Schibli"© nach Baar. Einige Buüurger wollten GE SAr NIC n die (ie-
meırnnde hinemlassen. Von Zug AaU S rd gehetzt das «Ungeziefer»
katholischer Schulschwestern. ESs kam NIC Vo ungefäh f dafs die CcCAWEe-
stern, WdS damals UNUu  IC Wädfl, den Heimatschein vorwelisen multen,
un dafß hre en un der Kleine Hausrat [IUT nach un nach un auf
Umwegen n hre Wohnung verbracht werden konnten. DIe Vorbehalte

die Schwestern schwanden aber, sobald GE mıt der Schule egon-
C hatten. In der Neuen uger Zeitung 158458 erschien eın guter ericht
über die Schule n Baar: «Selbst die ehemaligen Gegner der Lehrschwe-
stern konnten ihnen das beste Zeugnis nicht vorenthalten, und VAÄSI Be-
WEISE der Anerkennung ihrer wahren Verdienste die Jugend vertrau-
ien auch 6/C hre Mädchen der Leitung der Schwestern an.»  T

m Wınter 1844 selzte n den lhberalen Kantonen eıne eigentliche Hetz-
ampagne die Jesulrten als Vaterlandsfeinde und Gegner der IC U-

zeitlichen Entwicklung eın Diese Jesutltenfeindlichkeit hbekamen die
Schwestern n den ersten Jahren Immer wieder spuren. Pater Theodo-

464-456.
DIe /Zeıten der Kulturkämpfe siehe: Franz Xaver Bischof, Kulturkampf, n HLS 7/ Basel 2006,

VIH/Z, 656

Johann ose Röllin (1814-1  )/ Pfarrer von Menzingen und uperlor der Lehrschwestern Vo

Menzingen. HLS 1 '# 40/.

10 Marla C'lara Schibll, Menzinger Schwester, 1028, 1646, 1906 Schematiısmus der Verzeich-
nıfs sämmtficher Weit- und Ordensgeistlichen des ISTAUMS Aase einem Verzeichnisse
der Mitglieder des Kapuziner-Ordens der Schweizer-Provinz, ng endelrın EIsener, Luzern
1695/7, 50 Institutsarchiv Menzingen JAM) Profelsbuch, 1ÄA Verzeichnis der verstorbenen
Schwestern 1/ 4 '# NO 245

17 Zitiert Yel Rudolf enggeler OSB, [)as Institut der Fehrschwestern V eiligen Kreuze m
Menzingen (Kt. Zug) 47 Menzingen 1944, Sr Sa/esia Rutishauser, n ( urien. Beatı-
FIiCatHOonNnISs ET C anonization Servae Dei Martae Theresiae Scherer DOSItTIO 9l virtutiDus, vol
] } Summarıum, KOomae 1956, 64/ Posıtio 1956 11}
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krieg führte. Der Kulturkampf im engeren Sinn in der Schweiz bezeichnet 
die Zeit zwischen 1872 und 1880.7 

2.1.  Widerstände gegen die Berufung von Schwestern

Bereits 1846 erlebte Mutter Maria Theresia Scherer selber als junge 
Schwester den Kulturkampf. Der Ruf der Schwestern nach Baar 8 an die 
Mädchenschule hatte eine leidenschaftliche Opposition hervorgerufen. 
Pfarrer Johann Röllin9 begleitete Sr. Maria Theresia Scherer und Sr. Maria 
Clara Schibli10 nach Baar. Einige Bürger wollten sie gar nicht in die Ge-
meinde hineinlassen. Von Zug aus wurde gehetzt gegen das «Ungeziefer» 
katholischer Schulschwestern. Es kam nicht von ungefähr, daß die Schwe-
stern, was damals unüblich war, den Heimatschein vorweisen mußten, 
und daß ihre Effekten und der kleine Hausrat nur nach und nach und auf 
Umwegen in ihre Wohnung verbracht werden konnten. Die Vorbehalte 
gegen die Schwestern schwanden aber, sobald sie mit der Schule begon-
nen hatten. In der Neuen Zuger Zeitung 1848 erschien ein guter Bericht 
über die Schule in Baar: «Selbst die ehemaligen Gegner der Lehrschwe-
stern konnten ihnen das beste Zeugnis nicht vorenthalten, und zum Be-
weise der Anerkennung ihrer wahren Verdienste um die Jugend vertrau-
ten auch sie ihre Mädchen der Leitung der Schwestern an.»11

Im Winter 1844 setzte in den liberalen Kantonen eine eigentliche Hetz-
kampagne gegen die Jesuiten als Vaterlandsfeinde und Gegner der neu-
zeitlichen Entwicklung ein. Diese Jesuitenfeindlichkeit bekamen die 
Schwestern in den ersten Jahren immer wieder zu spüren. Pater Theodo-

7	 Die Zeiten der Kulturkämpfe siehe: Franz Xaver Bischof, Kulturkampf, in: HLS 7, Basel 2008, 
484-486.

8	 HS VIII/2, 658.

9	 Johann Josef Röllin (1814-1873), Pfarrer von Menzingen und Superior der Lehrschwestern von 
Menzingen. HLS 10, 407.

10	 Maria Clara Schibli, Menzinger Schwester, * 1828, P 1846, † 1906. Schematismus oder Verzeich-
niß sämmtlicher Welt- und Ordensgeistlichen des Bisthums Basel. Nebst einem Verzeichnisse 
der Mitglieder des Kapuziner-Ordens der Schweizer-Provinz, hg. v. Wendelin Elsener, Luzern 
1857, 58. Institutsarchiv Menzingen (=IAM) Profeßbuch, 1. IAM Verzeichnis der verstorbenen 
Schwestern Bd. 1, S. 48, No: 245.

11	 Zitiert bei Rudolf Henggeler OSB, Das Institut der Lehrschwestern vom Heiligen Kreuze in 
Menzingen (Kt. Zug) 1844-1944, Menzingen 1944, 46. Sr. Salesia Rutishauser, in: Curien. Beati-
ficationis et Canonizationes Servae Dei Mariae Theresiae Scherer positio super virtutibus, vol. 
II, Summarium, Romae 1956, 647 (= Positio 1956 II).
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SIUS Florentini" chrieh 18500 eiınen rıe den Präsidenten des Kleinen
Rates Vo raubünden un iragte die enoraden d oh Vinzenzschwe-
stiern Au S Innsbruck’> die Krankenpflege n der Planaterra leiten dürften
DIe ehörde sagte L  f jedoch ıuntier der Voraussetzung, dafß GE keine «AF-
filierten» der Jesurten selen. In eiınem zweıten rıe drückte ß die Hoff-
MUNg dU>S, dafs die eidung keın Hindernis für die erutung der CNAWEe-
stiern SEeI DIiese selen NIC Affilierte der Jesulrten un n vielen anderen
Kantonen der chweIiz atıg heodosius Florentini erhielt schon
dern Tag Dositiven eschnel uUurc die Regierungskanzlel. '“

BewilligungspraxIis Dei Anstellung Vo Sch western mn HHOeral-regierten
Kantonen

DIe Anstellung von Personal für die chulen un Armenanstalten gehörte
n den Verantwortungsbereich der (Gemelmden. DIiese beschäftigten selmt
den Fünfzigerjah 16l Immer mehr Ordensschwestern. Für die CGemelnden
Wrlr oft langwierIg, WEn NIC vergeblich, die regierungsrätliche Be-
willigung für die Anstellung Vo Schwestern erhalten. Denn die ııhe-
ralen kegierungen sträubten siıch anfänglich die Anstellung Vo

Ordensschwestern, WeIl GE deren Missionierung fürchteten. Ihre grund-
sätzliche Skepsis gegenüber Kklösterlichen Einrichtungen Wrlr aber keine
grundsätzliche Religionsfeindlichkeit.
DIe erutung VOo Schwestern n die Armenanstalt afTeils gibt eın
Situationsbild, welche Schwierigkeiten Kantonsbehörden n eiınem Darı-
tätischen der freisinnigen Kanton machten die Einführung Vo

Ordensschwestern.® 15845 eröffnete die emenmnnde Näfels eıne Armenan-
stalt Im Freulerpalast. Für diese Aufgabe Schwestern der Proviı-
dence Vo Portieux!“ n USSICSC Diese wurden aber Vo der

Zum Kapuziner heodosius Florentini (1  ö-1 siehe Markus Rıes, Christian Schwelizer
(Hg.), HeOQodosiIus Florentinı (71808-7865), Vir FamoosSus. Festschri u 200 Geburtstag, L uzern
2009 38/1

15 |/2, 627 6253

PoOosıitio 1956 ] } 118.

15 VIII/Z, 6671

16 Vgl Paul Zahner OFM, Armenmutter HN Freutferpalast. Schwester Marıa Theresia Scherer m
Näfels O-7 n HFE 30 2009), 271-289 Marla Ettlin-Janka, ()bersaxer Kinder afs «FabDrik-
arbeiriter» HN CGfarnerland, n Bündner alender 14/ 988), 4/-51

1/ Schwestern Vo der Vorsehung, Portieux: entstanden 1/62 unwelıt Vo etz. VIN/Z, 43/-
452
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sius Florentini12 schrieb 1850 einen Brief an den Präsidenten des Kleinen 
Rates von Graubünden und fragte die Behörden an, ob Vinzenzschwe-
stern aus Innsbruck13 die Krankenpflege in der Planaterra leiten dürften. 
Die Behörde sagte zu, jedoch unter der Voraussetzung, daß sie keine «Af-
filierten» der Jesuiten seien. In einem zweiten Brief drückte er die Hoff-
nung aus, daß die Kleidung kein Hindernis für die Berufung der Schwe-
stern sei. Diese seien nicht Affilierte der Jesuiten und in vielen anderen 
Kantonen der Schweiz tätig. Theodosius Florentini erhielt schon am an-
dern Tag positiven Bescheid durch die Regierungskanzlei.14 

2.2. � Bewilligungspraxis bei Anstellung von Schwestern in liberal-regierten 
Kantonen

Die Anstellung von Personal für die Schulen und Armenanstalten gehörte 
in den Verantwortungsbereich der Gemeinden. Diese beschäftigten seit 
den Fünfzigerjahren immer mehr Ordensschwestern. Für die Gemeinden 
war es oft langwierig, wenn nicht vergeblich, die regierungsrätliche Be-
willigung für die Anstellung von Schwestern zu erhalten. Denn die libe-
ralen Regierungen sträubten sich anfänglich gegen die Anstellung von 
Ordensschwestern, weil sie deren Missionierung fürchteten. Ihre grund-
sätzliche Skepsis gegenüber klösterlichen Einrichtungen war aber keine 
grundsätzliche Religionsfeindlichkeit.

Die Berufung von Schwestern in die Armenanstalt Näfels15 gibt ein 
Situationsbild, welche Schwierigkeiten Kantonsbehörden in einem pari-
tätischen oder freisinnigen Kanton machten gegen die Einführung von 
Ordensschwestern.16 1848 eröffnete die Gemeinde Näfels eine Armenan-
stalt im Freulerpalast. Für diese Aufgabe waren Schwestern der Provi-
dence von Portieux17 in Aussicht genommen. Diese wurden aber von der 

12	 Zum Kapuziner Theodosius Florentini (1808-1865) siehe Markus Ries, Christian Schweizer 
(Hg.), Theodosius Florentini (1808-1865), Vir famosus. Festschrift zum 200. Geburtstag, Luzern 
2009 (HF 38/1).

13	  HS VIII/2, 621-623.

14	 Positio 1956 II, 118.

15	 HS VIII/2, 661.

16	 Vgl. Paul Zahner OFM, Armenmutter im Freulerpalast. Schwester Maria Theresia Scherer in 
Näfels 1850-1851, in: HF 38 (2009), 271-289. Maria Ettlin-Janka, Obersaxer Kinder als «Fabrik- 
arbeiter» im Glarnerland, in: Bündner Kalender 147 (1988), 47-51.

17	 Schwestern von der Vorsehung, Portieux: entstanden 1762 unweit von Metz. HS VIII/2, 437-
452.
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Kantonsreglierung NIC genehmigt. Nach eiıner Meldung der «(GlTarnerzei-
(UNg» hatte sich KSCECH den EINZUS der Schwestern en gewaltiger
Proteststurm ange  icher Proselytenmacherel rhoben die Sch
stern seien eiIinNe Vorhut der Jesurten». '© m Ciktober 18500 wurde Pater
heodosius Florentini! mıt der Not der Gemeindebehörde Vo Näfels he-
kannt.?” Dieser wıes den Präsidenten der Armenkommission auf eıne Per-
() hin, welche sich bereitfinde, den Posten n der Armenanstalt über-
nehmen, die zugleic auch ähig sel, als Arbeiıitslehrerin atıg sSenm.
Sofort erkundigte sich die Armenkommission hel heodosius Florentini
nach der hetreffenden Person. ESs Wrlr nıemand anderes als Schwester Ma-
r1a eresia cherer. Der Vertrag wurde für eın Jahr mıt Pater heodosius
Florentiniı abgeschlossen. DIe glarnerische Kantonsreglerung geneh-
migte «den t+heodosianischen Schwestern auf Wohlverhalten hin den
EINZUS@>».“"
DIe emenmndea n ST CGallen mulßte Vo 1851 hıs 1856 warten, his
GE die Armen- un Walsenanstalt den Schwestern des heodosius Flo-
rentnı übergeben konnte.** Der Kleine Rat Vo en hatte die Finwil-
igung verweigert, «weil das (‚esetz Her das Armenwesen die Pflege der
welitlichen Behörde anheimgegeben habe und deshalb die erufung Vo

geistlichen Ordensschwestern damit mn Widerspruch stehe».” Nachdem
eın Rekurs diesen eschiu Erfolg gehabt hatte, erfolgte die Beru-
ijung 18556

An die damals lıherale keglerung des Kantons L uzern stellte die Armen-
un Waisenbehörde der emenmnde Sursee“ Vo unı 1856 insgesamt
vier Gesuche, his 1m Januar 18558 die Anstellung der theodosianischen
Schwestern bewilligt wurde. Am November 1857 erliel der Keglerungs-
15 ( larner Zeitung Aug. 1646; vgl Cilsele kKkummer, HeOdosIus Florentinı (7808-7865)} Hin

Mannn der christlichen ( arıtas Uund der SOz7/Ialien fat, Lizentlatsarbeit Universitäat Zürich 1964,
Z20U.

19 ( urien. ( anoniIzationEs Servae Dei Martae Theresiae Scherer DOSIHO 9l VIrtutTDUS Vol l//
KOomae 1997 PoOositio 1997 2)/ 5: Theodosius Florentin! hat OTTenbDbar urc| SseIne ıtbrüder
n Näfels Kenntnis Vo der Lage hbekommen.

Zitiert el Rutishauser, 7e. erobert, /Ü

va VIH/Z, 650} enÄAÄrchiv s10N10 05-001, 15/.

Ea

D Schweizerische Kirchenzeitung n S5SK/) 1852), 15 Vgl Wıilhelm Issling, [Die katholischen
Anstalten der Schweiz, Küssnacht 1932, 344

VIH/Z, 650} enÄAÄrchiv s10N10 05-001, DAYA
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Kantonsregierung nicht genehmigt. Nach einer Meldung der «Glarnerzei-
tung» hatte sich «gegen den Einzug der Schwestern (…) ein gewaltiger 
Proteststurm wegen angeblicher Proselytenmacherei erhoben: die Schwe-
stern seien eine Vorhut der Jesuiten».18 Im Oktober 1850 wurde Pater 
Theodosius Florentini mit der Not der Gemeindebehörde von Näfels be-
kannt.19 Dieser wies den Präsidenten der Armenkommission auf eine Per-
son hin, welche sich bereitfinde, den Posten in der Armenanstalt zu über-
nehmen, die zugleich auch fähig sei, als Arbeitslehrerin tätig zu sein. 
Sofort erkundigte sich die Armenkommission bei Theodosius Florentini 
nach der betreffenden Person. Es war niemand anderes als Schwester Ma-
ria Theresia Scherer. Der Vertrag wurde für ein Jahr mit Pater Theodosius 
Florentini abgeschlossen. Die glarnerische Kantonsregierung geneh- 
migte «den theodosianischen Schwestern auf Wohlverhalten hin den 
Einzug».20

Die Gemeinde Tablat21 in St. Gallen mußte von 1851 bis 1856 warten, bis 
sie die Armen- und Waisenanstalt den Schwestern des P. Theodosius Flo-
rentini übergeben konnte.22 Der Kleine Rat von St. Gallen hatte die Einwil-
ligung verweigert, «weil das Gesetz über das Armenwesen die Pflege der 
weltlichen Behörde anheimgegeben habe und deshalb die Berufung von 
geistlichen Ordensschwestern damit in Widerspruch stehe».23 Nachdem 
ein Rekurs gegen diesen Beschluß Erfolg gehabt hatte, erfolgte die Beru-
fung 1856.
 
An die damals liberale Regierung des Kantons Luzern stellte die Armen- 
und Waisenbehörde der Gemeinde Sursee 24 von Juni 1856 an insgesamt 
vier Gesuche, bis im Januar 1858 die Anstellung der theodosianischen 
Schwestern bewilligt wurde. Am 4. November 1857 erließ der Regierungs- 

18	 Glarner Zeitung 8. Aug. 1846; vgl. Gisèle Rümmer, P. Theodosius Florentini (1808-1865). Ein 
Mann der christlichen Caritas und der sozialen Tat, Lizentiatsarbeit Universität Zürich 1984, 
220.

19	 Curien. Canonizationis Servae Dei Mariae Theresiae Scherer positio super virtutibus Vol. I,2, 
Romae 1991 (= Positio 1991 I, 2), 275: Theodosius Florentini hat offenbar durch seine Mitbrüder 
in Näfels Kenntnis von der Lage bekommen.

20	 Zitiert bei Rutishauser, Liebe erobert, 70 

21	 HS VIII/2, 650. GenArchiv SCSC 05-001, 157.

22	 Ebd.

23	 Schweizerische Kirchenzeitung (= SKZ) 5 (1852), 13. Vgl. Wilhelm Kissling, Die katholischen 
Anstalten der Schweiz, Küssnacht 1932, 344.

24	 HS VIII/2, 650. GenArchiv SCSC 05-001, 217.
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Abb. 2:  Pater Theodosius Florentini (1808-1865), 1856 Gründer des Instituts Ingenbohl der Barm-
herzigen Schwestern vom Heiligen Kreuz (Bild PAL Ikonothek)
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rat eiınen «Beschlu Der Anstellung TrTemder Ordenspersonen hiesi-
SCH Armen- und Unterrichtsanstalten». hne Bewilligung der kKeglerung
dürften keine Ordenspersonen mehran Armen- un Unterrichtsanstalten
angestellt werden, auch mülßten GE eine entsprechende Lehrfähigkeit
aUsSswelsen können.*

In der Versorgungsanstalt n Rüt: ( , 15 elianden siıch n eiıner reformierten
emenmnde aUSSC  jeßlich katholische Kınder hne jede Schwierigkeiten
konnten die Schwestern ZUT Besorgung des Heriımes herufen werden. An-
ders Wrlr hel der Errichtung eıner Fahbhrikschule DIe COberin des Heıms
erbat siıch Vo den Fabrikherren, den Jüngeren Fahbhrikkindern Reilgions-
unterricht un Schulstunden Im Rechnen un Schreiben ertellen.“
DIe Fabrikherren wandten siıch den Kantonsschulrat, Schwester
eronıka l usser Au S Altdorf das Examen für die Repetierschule bzuneh-
111 Nun wurde Vo eıner gewlissen eıte darauf aufmerksam gemacht,
dafß eın Ratsverbot die uUuTInahnme Vo «Barmherzigen Schwestern»
Im Kanton hbestehe *8

Fın gehässiger Artikel n der (ilarner Zeitung zeigt die immung, die n
hbestimmten lıheralen Kreisen die erutung eıner Lehrschwester
herrschte: «Man verstehe UNSs nicht die Lehrschwester alfs Haushälterin
Ist gefährlich, ohl aber die Lehrschwester n der usübung des Lehrbe-
rufes und auch mn dieser ellung 817878 des Finflusses Die Leistun-
SCH dieser Lehrschwesternschulen gleichen n der ege einem übDer-
Ftünchten Fra  E, das 2ußen MIt arbigen Blumen geziert ISst, n seinem
Innern aber geistigen (8]  er, Kopfhängerei Irg (/nser unsch annn
er F}UÜFT seIin, dafßs der Rat SCINE ellung wahre und dem Kantons-
schulrate gegenüber den unsch erkennen geDe, dafßs diesen Lehr-
schwestern die usübung des Lehrerberufes mn ;es Kanton einen
untersagen se/ ES wird hoffentlic. nicht n der Absicht der Cilarner eNor-
den fiegen, die katholischen Schulgemeinden URSSTICS Landes mn Lehr-
schwestern-Provinzen umwandeln assen.»” Der Kantonsschulrat entT-
schied dann aber DOSItIV über die Anstellung theodosianischer

25 Marlıs Betschart, SOzialarbeit (‚ottes [Die Ingenbohier Schwestern Anstalten des
Kantons Zuzern, n HFE 37 2002), 128

VIH/Z, 650} enÄAÄrchiv s10N10 05-001, 309

eInric| StUüsSsI, DIe industrielle Versorgungsanstalt In Kut!, n ( larner Neujahrsboten
2002),1
SKZ/ 1859), 309

U SKZ/ 059), 3500}
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rat einen «Beschluß über Anstellung fremder Ordenspersonen an hiesi-
gen Armen- und Unterrichtsanstalten». Ohne Bewilligung der Regierung 
dürften keine Ordenspersonen mehr an Armen- und Unterrichtsanstalten 
angestellt werden, auch müßten sie eine entsprechende Lehrfähigkeit 
ausweisen können.25

In der Versorgungsanstalt in Rüti GL26 befanden sich in einer reformierten 
Gemeinde ausschließlich katholische Kinder. Ohne jede Schwierigkeiten 
konnten die Schwestern zur Besorgung des Heimes berufen werden. An-
ders war es bei der Errichtung einer Fabrikschule. Die Oberin des Heims 
erbat sich von den Fabrikherren, den jüngeren Fabrikkindern Religions-
unterricht und Schulstunden im Rechnen und Schreiben zu erteilen.27 
Die Fabrikherren wandten sich an den Kantonsschulrat, um Schwester 
Veronika Lusser aus Altdorf das Examen für die Repetierschule abzuneh-
men. Nun wurde von einer gewissen Seite darauf aufmerksam gemacht, 
daß ein Ratsverbot gegen die Aufnahme von «Barmherzigen Schwestern» 
im Kanton bestehe.28

Ein gehässiger Artikel in der Glarner Zeitung zeigt die Stimmung, die in 
bestimmten liberalen Kreisen gegen die Berufung einer Lehrschwester 
herrschte: «Man verstehe uns - nicht die Lehrschwester als Haushälterin 
ist gefährlich, wohl aber die Lehrschwester in der Ausübung des Lehrbe-
rufes und auch in dieser Stellung nur des Einflusses wegen. Die Leistun-
gen dieser Lehrschwesternschulen gleichen in der Regel einem über-
tünchten Grabe, das außen mit farbigen Blumen geziert ist, in seinem 
Innern aber geistigen Moder, Kopfhängerei (…) birgt. Unser Wunsch kann 
daher nur sein, daß der h. Rat seine Stellung wahre und dem h. Kantons-
schulrate gegenüber den Wunsch zu erkennen gebe, daß diesen Lehr-
schwestern die Ausübung des Lehrerberufes in hies. Kanton bleibend zu 
untersagen sei. Es wird hoffentlich nicht in der Absicht der Glarner Behör-
den liegen, die katholischen Schulgemeinden unseres Landes in Lehr-
schwestern-Provinzen umwandeln zu lassen.»29 Der Kantonsschulrat ent-
schied dann aber positiv über die Anstellung theodosianischer 

25	 Marlis Betschart, Sozialarbeit um Gottes Lohn? Die Ingenbohler Schwestern an Anstalten des 
Kantons Luzern, in: HF 31 (2002), 128.

26	 HS VIII/2, 650. GenArchiv SCSC 05-001, 309.

27	 Heinrich Stüssi, Die industrielle Versorgungsanstalt in Rüti, in: Glarner Neujahrsboten 37 
(2002),16.

28	 SKZ 12 (1859), 309.

29	 SKZ 12 (1859), 350.
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Lehrschwestern die Repetierschule n Rutiı ] stellte ß siıch auf
den Standpunkt des Ratverbotes Vo re 1546, gestattete aber der
ungier eronıka l usser auf ohlverhalten hin, den repetierschulpflich-
tigen Kındern katholischer Konfifession den Repetierschulunterricht
ertellen.”

egung Vo. Teilen des Ordenskleides

Während des Kulturkampfes machte das Tragen des Ordenskleides
vielen (Irten Schwierigkeiten. Einzelne Gemeimnschaften bereit,
hre COrdenskleider n dieser 7Zeıt abzulegen, un konnten dadurch hre
Tätigkeitsfelder hbewahren. Andere wollten NIC auf das Öffentliche Be-
ZECUSCN hrer rellgiösen Lebensform verzichten.

Schwester Marla eresia cherer cherer konnte [IUT als Jungfer Theres
nach Näfels gehen. Und Im Fabrikheim ÜtV/GE* trugen die Schwestern
Vo 1858 his 18369 anstatt des Schleiers [IUT eın aubchen m Kantonsspi-
Fal CGallen un Im Asyl n dauerte Vo 1879 his 1921, hıs die
Schwestern n SINZECT Ordenstrac hre Dienste verrichten duriten

ST Gallen enarrte hel den Besprechungen die Anstellung der CNAWEe-
stiern 1m Jahr 18378 darauf, dafß die Schwestern keine cnieler tragen un
keine ndachten n den Krankensälen en dürften Mutter Marla
eresia cherer stimmte dem Tragen des äubchens L  f wollte aber das
Verbot des Abhaltens Vo ndachten n den Krankensälen NIC n den
Vertrag aufnehmen.*

m Jahr 19792 sollte eın Vertrag abgeschlossen werden. Mutter Anı-
ceta henützte die Gelegenheit, eiınen Vorstofß machen, der den
Schwestern das Tragen der SAdNZEN Ordenstrac erlauben sollte. Der Bı-
SC Vo ST Gallen riet hr, hbeim aubchen hbleiben SO gewährte die
Generaloberin auf unsch der Spitalkommission nochmals, dafs die
Schwestern Sa des Schleiers eine andere Kopfbedeckung tragen dürf-

30 SKZ/ 17 1859), 350}

371 VIII/Z, 650} enAÄArchiv s10N10 05-001, 309

VIII/Z, 650} enAÄArchiv s10N10 05-002, 06 320

35 VIII/Z, 651 enAÄArchiv s10N10 05-004, 107.

Rutishauser, 7e. erobert, 352
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Lehrschwestern an die Repetierschule in Rüti. Dabei stellte er sich auf 
den Standpunkt des Ratverbotes vom Jahre 1846, gestattete aber der 
Jungfer Veronika Lusser auf Wohlverhalten hin, den repetierschulpflich-
tigen Kindern katholischer Konfession den Repetierschulunterricht zu 
erteilen.30

2.3.  Ablegung von Teilen des Ordenskleides 

Während des Kulturkampfes machte das Tragen des Ordenskleides an 
vielen Orten Schwierigkeiten. Einzelne Gemeinschaften waren bereit, 
ihre Ordenskleider in dieser Zeit abzulegen, und konnten dadurch ihre 
Tätigkeitsfelder bewahren. Andere wollten nicht auf das öffentliche Be-
zeugen ihrer religiösen Lebensform verzichten.

Schwester Maria Theresia Scherer Scherer konnte nur als Jungfer Theres 
nach Näfels gehen. Und im Fabrikheim Rüti/GL31 trugen die Schwestern 
von 1858 bis 1869 anstatt des Schleiers nur ein Häubchen. Im Kantonsspi-
tal St. Gallen32 und im Asyl in Wil 33 dauerte es von 1879 bis 1921, bis die 
Schwestern in ganzer Ordenstracht ihre Dienste verrichten durften.

St. Gallen beharrte bei den Besprechungen um die Anstellung der Schwe-
stern im Jahr 1878 darauf, daß die Schwestern keine Schleier tragen und 
keine Andachten in den Krankensälen abhalten dürften. Mutter Maria 
Theresia Scherer stimmte dem Tragen des Häubchens zu, wollte aber das 
Verbot des Abhaltens von Andachten in den Krankensälen nicht in den 
Vertrag aufnehmen.34

Im Jahr 1912 sollte ein neuer Vertrag abgeschlossen werden. Mutter Ani-
ceta benützte die Gelegenheit, einen neuen Vorstoß zu machen, der den 
Schwestern das Tragen der ganzen Ordenstracht erlauben sollte. Der Bi-
schof von St. Gallen riet ihr, beim Häubchen zu bleiben. So gewährte die 
Generaloberin auf Wunsch der Spitalkommission nochmals, daß die 
Schwestern statt des Schleiers eine andere Kopfbedeckung tragen dürf- 

30	 SKZ 12 (1859), 350.

31	 HS VIII/2, 650. GenArchiv SCSC 05-001, 309.

32	 HS VIII/2, 650. GenArchiv SCSC 05-002, 86 u. 329.

33	 HS VIII/2, 651. GenArchiv SCSC 05-004, 107.

34	 Rutishauser, Liebe erobert, 332.
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Abb. 3:  Freulerpalast in Näfels (Bild GenArchiv Ikonothek)
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ten.” Ku VOoTrT dem Ende hrer Amlitszeıt 25 MAarz 1921 Wrlr eın erneuter
Vorstoß ndlich Vo Erfolg gekrönt; die Schleierfrage konnte nach mehr
als Jahren Im Kantonsspita| geregelt werden.?

74 In der Krise das Erste Vatikanische Konzil

In den Sechziger- un StebzigerjJahren des 19 Jahrhunderts lammte der
amp zwıischen Kirche und Staat erneut auf. DIe römische Zentrale hatte
ıuntier aps PIıuSs |X 37 den amp den Zeitgelst des Liberalismus,
Nationalismus un SOzlaliısmus aufgenommen. LDDazu diente die umstrıt-
tlene e  re, dafß gewlsse Däapstliche Beschlüsse keiner zusätzlichen Bestä-
tigung uUurc eın Konzıl der den Weltepiskopat hbedüriten (päpstliche
Unfehlbarkeit  — Diese re wurde 1870 auf dem Ersten Vatikanischen
Konziıl (1870/1877) n den Kang eINnes verpflichtenden LDogmas rhoben

Der katholischen Kırche wurde IU als erkläarter Gegenerin der moder-
IC Kultur Im Namen des Fortschritts der amp Fr riaßte
nächst n hbesonderem aße Deutschland Preußen 1-1 un die
Schweiz, sodann n bescheidenerem Ausmals Osterreich un tallıen. In
der Steilermark am Mutter Marıa eresia cherer starke Wiıderstände

spuren, VOoOTrT allem WEn GE Eigentumshäuser gründen wollte.?” Auch n
Dakovo, n der Proviınz Slavonien (Kroatien), wurde die Entwicklung n
den ersten Jahren der Entstehung gebrems UuUrc den Liberalismus un
die Verstaatlichung der chulen 1874 .°

35 enAÄArchiv SOSC 0b-14'

36 enAÄArchiv SOSC (05-14:

37 PıuSs l (‚ Ovannı MastaI Feretti 92-1 aps 6-1 1854 verkündete CT das ogma
der Unbefleckten EmpfängnIs Marliens, eröffnete 1869 das Erste Vatikanische Konziıl und VOlI-

agte w fristlios ()ktober 18/0 infolge der Innahme OMSs urc dıe ltalıener und
SCcI! des Untergangs des Kirchenstaates. Fr hemühte siıch Ine Erneuerung des (O)rdenswe-
[“yeıı5 und Ine allgemeine Förderung des Kkatholischen Lebens, OoOrdertie dıe eucharistische
Verehrung des Herzens Jesu und arlens. Seligsprechung urc Johannes Paul ım re
2000 exikon FÜr Theologie und Kirche, Drittaufl., ng Walter Kasper 1-171), reiburg .Brg.
93-21 8/ / /+-9/i SKZ/ 168 2000), 462-463

30 Dkumenische Kirchengeschichte der Schweiz, ng Vo as Vischer, as chenker (OSB
und Rudolf Dellsperger, reiburg .Brg./Base!l 1994, na

34 Posıtio 1956 ] } /45 Rutishauser, 7e. erobert, 203

4(} In lomas SCS5C, ( arısma Suore C ( arıta Santa (.roce. AnalIısı dmamıca
S{ı esSDressSiIONI ne ıta dre FondatorIı e StOFa deff’Istituto, Oma 2000, 266.
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ten.35 Kurz vor dem Ende ihrer Amtszeit am 25. März 1921 war ein erneuter 
Vorstoß endlich von Erfolg gekrönt; die Schleierfrage konnte nach mehr 
als 40 Jahren im Kantonsspital geregelt werden.36

2.4.  In der Krise um das Erste Vatikanische Konzil

In den Sechziger- und Siebzigerjahren des 19. Jahrhunderts flammte der 
Kampf zwischen Kirche und Staat erneut auf. Die römische Zentrale hatte 
unter Papst Pius IX.37 den Kampf gegen den Zeitgeist des Liberalismus, 
Nationalismus und Sozialismus aufgenommen. Dazu diente die umstrit-
tene Lehre, daß gewisse päpstliche Beschlüsse keiner zusätzlichen Bestä-
tigung durch ein Konzil oder den Weltepiskopat bedürften (päpstliche 
Unfehlbarkeit). Diese Lehre wurde 1870 auf dem Ersten Vatikanischen 
Konzil (1870/1871) in den Rang eines verpflichtenden Dogmas erhoben.

Der katholischen Kirche wurde nun als erklärter Gegenerin der moder-
nen Kultur im Namen des Fortschritts der Kampf angesagt. Er erfaßte zu-
nächst in besonderem Maße Deutschland (Preußen 1871-1887) und die 
Schweiz, sodann in bescheidenerem Ausmaß Österreich und Italien.38 In 
der Steiermark bekam Mutter Maria Theresia Scherer starke Widerstände 
zu spüren, vor allem wenn sie Eigentumshäuser gründen wollte.39 Auch in 
Đakovo, in der Provinz Slavonien (Kroatien), wurde die Entwicklung in 
den ersten Jahren der Entstehung gebremst durch den Liberalismus und 
die Verstaatlichung der Schulen 1874.40

35	 GenArchiv SCSC 05-145.

36	 GenArchiv SCSC 05-146.

37	 Pius IX., Giovanni Mastai Feretti (1792-1878). Papst 1846-1878. 1854 verkündete er das Dogma 
der Unbefleckten Empfängnis Mariens, eröffnete 1869 das Erste Vatikanische Konzil und ver-
tagte es fristlos am 20. Oktober 1870 infolge der Einnahme Roms durch die Italiener und we-
gen des Untergangs des Kirchenstaates. Er bemühte sich um eine Erneuerung des Ordenswe-
sens und um eine allgemeine Förderung des katholischen Lebens, förderte die eucharistische 
Verehrung des hl. Herzens Jesu und Mariens. Seligsprechung durch Johannes Paul II. im Jahre 
2000. Lexikon für Theologie und Kirche, Drittaufl., hg. v. Walter Kasper (Bd. 1-11), Freiburg i.Brg. 
1993-2001 (= LThK 3), Bd. 8, 677-678. SKZ 168 (2000), 462-463. 

38	 Ökumenische Kirchengeschichte der Schweiz, hg. von Lukas Vischer, Lukas Schenker OSB 
und Rudolf Dellsperger, Freiburg i.Brg./Basel 1994, 232.

39	 Positio 1956 II, 743. Rutishauser, Liebe erobert, 203.

40	 Finka Tomas SCSC, Il Carisma delle Suore di Carità della Santa Croce. Analisi dinamica delle 
sue espressioni nella vita die Fondatori e nella storia dell’Istituto, Roma 2000, 266.
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24  — Plan der Verlegung und des formellen erKauvuts des Mutterhauses

In der Krisensituation nach dem Ersten Vatikanıschen Konziıl dachte Mut-
ter Marla eresia cherer die Verlegung des Mutterhauses ach LINZ.
SIe chrieh 1873 ischof Franz Joseph Rudigier” Vo LINZ,* dafs GE
daran enke, <«Talls die politisch-religiös schwierigen Zeiten, die sich HT1-
IET rohender gestalten, erfordern würden, en Asyl au ßerhalb der
Schweiz suchen». Am November 1875 chrieh GE Vo Wıen AaU S

Sr Anastasıa Hauser:“? «JIa WT n ()sterreich und besonders n Wiıen viele
und hohe (‚ÖöÖnner en, kommen HOF SCH Uhr mehrere Herren n
der Z  }, sich beraten, WD URS n der Schweiz EtIwas
egegnen sollite, VVdS {un wWare Der je Ott Ist MIt URSSTIET Kongre-
galtıon, das sieht ITIa  > ImMMer mehr und mehr eIN.»

>Späater während des Lehrschwesternstreites dachte GE eınen
cheinverkauf des Institutes ZU Schutz un ZUT OrSIC n künftig
anrlıc oolitischen Fäallen. m Protokall| der Generalleitung können Wır

NOov. 18350 lesen: «C)b nicht ratsam ware, da gegenwärtig für KTÖ-
sStier und auch Kongregationen schwierige Zeitumstände bestehen, das
Institut sSamtTt an einıige zuverlässige Herren 4a U 5 verschiedenen Kanto-
DE der Schweiz ormell verkaufen?»" Der Rat nahm den Vorschlag
einstimmıg ESs wurden Herren AaU S den Kantonen ScCchwyz, Luzern,
ribourg, ST Gallen un Urı vorgeschlagen. DIiese Vorsorgemalsnahme
mulßte NIC n die Jat umgesetzt werden, da der Kulturkampf n den
Achtzigerjahren des 19 Jahrhunderts abnahm

47 Franz Joseph udigier {  1-1  )/ Ischof Vo |ınz 07535-15584 In seIner Amltszeıt wurden 1861
cıe Kreuzschwestern Vo Ingenboh! ım Bıstum |ınz eingeführt. brwın Gatz, [Die ISCHOTe der
deutschsprachigen Fänder. Hin Jographisches exikon Gatz, [Die Ischöfe), 1/65/7603
HIS 71945, Berlin 19693, 634-636

Bıstum selt 1/83 selt der Ernennung eINes ISCHOTIS für | ınz und SaltZ Oberösterreich urc
Kalser Joseph 1/85 papstlich anerkannt. /Zur welteren Entwicklung siehe Rudaolf Zinnhob-
er, Bistum LINZ, n brwın atz (Hg.), [Die Bistümer der deutschsprachigen Länder V,  - der Sä-
Kkulfarısation HIS A£UFT Gegenwart(= Gatz, [Die 5istümer), reiburg .Brg.-Basel-Wien 2005, .44-46!

45 Sr. Anastasıa Hauser Vo Oberbeuron/Bayern (1824-1  )/ Profelßi Menzinger Kongregation n
Zizers, 15856 UÜbertritt Ingenbohler Kongregation. ekrolog: Theodosia 17 1896),
enAÄArchiv s10N10 (01-02.

4 enAÄArchiv SOSC Protokall der Verhandlungen des Instituts-Rates der Schwestern Vo
KreUzZ ‚3-7 O03
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2.4.1.  Plan der Verlegung und des formellen Verkaufs des Mutterhauses

In der Krisensituation nach dem Ersten Vatikanischen Konzil dachte Mut-
ter Maria Theresia Scherer an die Verlegung des Mutterhauses nach Linz. 
Sie schrieb 1873 an Bischof Franz Joseph Rudigier41 von Linz,42 daß sie 
daran denke, «falls die politisch-religiös schwierigen Zeiten, die sich im-
mer drohender gestalten, es erfordern würden, ein Asyl außerhalb der lb. 
Schweiz zu suchen». Am 7. November 1875 schrieb sie von Wien aus an 
Sr. Anastasia Hauser:43 «Da wir in Österreich und besonders in Wien viele 
und hohe Gönner haben, so kommen morgen 12 Uhr mehrere Herren in 
der Stadt zusammen, um sich zu beraten, wenn uns in der Schweiz etwas 
begegnen sollte, was zu tun wäre. Der liebe Gott ist mit unserer Kongre-
gation, das sieht man immer mehr und mehr ein.»44

Später - während des Lehrschwesternstreites - dachte sie sogar an einen 
Scheinverkauf des Institutes zum Schutz und zur Vorsicht in künftig ge-
fährlich politischen Fällen. Im Protokoll der Generalleitung können wir 
am 4. Nov. 1880 lesen: «Ob es nicht ratsam wäre, da gegenwärtig für Klö-
ster und auch Kongregationen so schwierige Zeitumstände bestehen, das 
Institut samt Hof an einige zuverlässige Herren aus verschiedenen Kanto-
nen der Schweiz formell zu verkaufen?»45 Der Rat nahm den Vorschlag 
einstimmig an. Es wurden Herren aus den Kantonen Schwyz, Luzern,  
Fribourg, St. Gallen und Uri vorgeschlagen. Diese Vorsorgemaßnahme 
mußte nicht in die Tat umgesetzt werden, da der Kulturkampf in den 
Achtzigerjahren des 19. Jahrhunderts abnahm. 

41	 Franz Joseph Rudigier (1811-1884), Bischof von Linz 1853-1884. In seiner Amtszeit wurden 1861 
die Kreuzschwestern von Ingenbohl im Bistum Linz eingeführt. Erwin Gatz, Die Bischöfe der 
deutschsprachigen Länder. Ein biographisches Lexikon (= Gatz, Die Bischöfe), Bd. 1: 1785/1803 
bis 1945, Berlin 1983, 634-636.

42	 Bistum seit 1783 seit der Ernennung eines Bischofs für Linz und ganz Oberösterreich durch 
Kaiser Joseph II., 1785 päpstlich anerkannt. Zur weiteren Entwicklung siehe Rudolf Zinnhob-
ler, Bistum Linz, in: Erwin Gatz (Hg.), Die Bistümer der deutschsprachigen Länder von der Sä-
kularisation bis zur Gegenwart(= Gatz, Die Bistümer), Freiburg i.Brg.-Basel-Wien 2005, 444-460.

43	 Sr. Anastasia Hauser von Oberbeuron/Bayern (1824-1890), Profeß Menzinger Kongregation in 
Zizers, 1856 Übertritt Ingenbohler Kongregation. Nekrolog: Theodosia 11 (1896), 328 ff.

44	 GenArchiv SCSC 01-023.

45	 GenArchiv SCSC Protokoll der Verhandlungen des Instituts-Rates der Schwestern vom hl. 
Kreuz 1863-1883.
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Abb LINZ, Provinzhaus der Barmherzigen Schwestern Vo eiligen KreUuUzZ Oberösterreich Bild
enAÄArchiv Ikonothek)
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Abb. 4:  Linz, Provinzhaus der Barmherzigen Schwestern vom Heiligen Kreuz Oberösterreich (Bild 
GenArchiv Ikonothek)

Abb. 5:  Franz Joseph Rudigier (1811-1884), Bi-
schof von Linz (1853-1884) ließ 1861 die Kreuz-
schwestern von Ignenbohl in seinem Bistum 
einführen (Bild GenArchiv Ikonothek)
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24 Teilnahme Schicksal verfolgter kırchlicher Personen

In der Verfolgungssituation uUurc den Kulturkampf wurde das Mutter-
haus Zufluchtsstätte für verfolgte Priester, COrdensmänner un -frauen. In
der Chronik Vo eptember 1870 el 65 «/ wel Patres Kapuziner,
Flüchtlinge 4a U 5 Parıs, angekommen.» Und 15 eptember: «Vikar C’har-
/es n Neuenburg geschrieben, dafßs die angemeldeten flüchtigen Kloster-
frauen kommen dürfen» .

Als Nuntiaturauditor (Ovannı Battısta AgnozzIi” Luzern verlassen mußte,
hblieben Bıbliothek un Archiv der Nuntiatur n Luzern zurück. Der da-
mals n der farreı Schwyz WIrkende Frühmesser Martın Reichlin“® suchte
alur eınen siıcheren (Irt un iragte hel Mutter Marla eresia cherer

S Ie schätzte siıch glücklich, der verfolgten Kırche dienen können.
Bel acC fuhr eın err Reichmuth, dessen Tochter die spatere Sr Marıa
Feliciıa Reichmuth st,“ das Archiv auf eiınem Brückenwagen Vo L uzern
nach Ingenbohl,” landete aber schließlich 1m Konvent der franziskanıi-
schen Regulierten Jerzliarınnen Muotathal,” dort lıe hıs ZUT UÜber-
führung nach Chur un Rom.*

/itate AUS Rutishauser, 7e erobert, 3A7

( lovannı Battısta Agnozzi {  1-1  )/ ö-1 Geschäftsträger der LUuzerner Nuntiatur,
Kämpfte 1873 cıe Auswelsung des apostolischen Vikars n Genf, Gaspard Mermillod
Nach seIlner Auswelsung Uurc| den Bundesrat 1873 WAar dıe ständige Nuntiatur In der chweIlz
PIS 1920 aufgehoben. HLS 1/ Base]l 2002, 1577155 /Zur Aufhebung siehe an Fink, [Die Fuzer-
DEr Nuntratur 6-7 n Fink, [Die Fuzerner Nuntiatur), Luzern/Stuttgart 199 / (Colfectanea
ArchviI Vaticanı 4(} Fuzerner Historische Veröffentlichungen 3)/ 650); Fuzerner Nuntrtatur Auif-
hebung/Untergang (Reg.)
DDr. Martın eIc  ıIn (1841-1892), Diözesankleriker des Bıstums Chur, n der farreı ChwYZ
Frühmesser 6-1 ann dort Pfarrhelfer und schlielslich 185534 Pfarrer, 1-1 ekreltlar
der papstlichen Nuntiatur n LUuzern, 18579 Vo der Schwyzer keglerung u NIC| residieren-
den Dombherrn des Bıstums Chur und Vo aps PıuSs u papstlichen Geheimkämmerer
ernannt. SKZ/ 1692, 17/5-17/5 Fink, [Die Fuzerner Nuntiratur,

44 Fellcia Reichmuth SCS5C, Ingenbohl, Ingenbohl. enäÄr-
chiv CProfe  uc 104 ekrolog n Theodosia /6 1941), 35

5(} Rutishauser, 7e erobert, S27

57 ründung Vo 1280, hekannt uch als Niederlassung unter dem Namen «Franziıskanerimnnen-
KiOster» der «Minoritinnen» unter der OClIeNnz der Franziskaner-Konventualen/Minoriten.
Vgl Muotathal n HLS 8/ Base]l 2009, 0/5-6/6

52 Fink, [Die Fuzerner Nuntiratur, 365-56/.
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2.4.2.  Teilnahme am Schicksal verfolgter kirchlicher Personen 

In der Verfolgungssituation durch den Kulturkampf wurde das Mutter-
haus Zufluchtsstätte für verfolgte Priester, Ordensmänner und -frauen. In 
der Chronik vom 14. September 1870 heißt es: «Zwei Patres Kapuziner, 
Flüchtlinge aus Paris, angekommen.» Und am 15. September: «Vikar Char-
les in Neuenburg geschrieben, daß die angemeldeten flüchtigen Kloster-
frauen kommen dürfen».46

Als Nuntiaturauditor Giovanni Battista Agnozzi47 Luzern verlassen mußte, 
blieben Bibliothek und Archiv der Nuntiatur in Luzern zurück. Der da-
mals in der Pfarrei Schwyz wirkende Frühmesser Martin Reichlin48 suchte 
dafür einen sicheren Ort und fragte bei Mutter Maria Theresia Scherer 
an. Sie schätzte sich glücklich, der verfolgten Kirche dienen zu können. 
Bei Nacht fuhr ein Herr Reichmuth, dessen Tochter die spätere Sr. Maria 
Felicia Reichmuth ist,49 das Archiv auf einem Brückenwagen von Luzern 
nach Ingenbohl,50 landete aber schließlich im Konvent der franziskani-
schen Regulierten Terziarinnen zu Muotathal,51 dort blieb es bis zur Über-
führung nach Chur und Rom.52

46	 Zitate aus Rutishauser, Liebe erobert, 327.

47	 Giovanni Battista Agnozzi (1821-1888), 1868-1873 Geschäftsträger der Luzerner Nuntiatur, 
kämpfte 1873 gegen die Ausweisung des apostolischen Vikars in Genf, Gaspard Mermillod. 
Nach seiner Ausweisung durch den Bundesrat 1873 war die ständige Nuntiatur in der Schweiz 
bis 1920 aufgehoben. HLS 1, Basel 2002, 132-133. Zur Aufhebung siehe Urban Fink, Die Luzer-
ner Nuntiatur 1586-1873 (= Fink, Die Luzerner Nuntiatur), Luzern/Stuttgart 1997 (Collectanea 
Archvi Vaticani 40 / Luzerner Historische Veröffentlichungen 32), 650: Luzerner Nuntiatur Auf-
hebung/Untergang (Reg.).

48	 Dr. Martin Reichlin (1841-1892), Diözesankleriker des Bistums Chur, in der Pfarrei Schwyz 
Frühmesser 1866-1883, dann dort Pfarrhelfer und schließlich 1884 Pfarrer, 1871-1874 Sekretär 
der päpstlichen Nuntiatur in Luzern, 1879 von der Schwyzer Regierung zum nicht residieren-
den Domherrn des Bistums Chur und von Papst Pius IX. zum päpstlichen Geheimkämmerer 
ernannt. SKZ 1892, 175-175. Fink, Die Luzerner Nuntiatur, 84.

49	 Felicia Reichmuth SCSC, * 09.09.1865, P 30.03,1886 Ingenbohl, † 17.09.1940 Ingenbohl. GenAr-
chiv SCSCProfeßbuch I, 104. Nekrolog in: Theodosia 76 (1941), 35 f.

50	 Rutishauser, Liebe erobert, 327.

51	 Gründung von 1288, bekannt auch als Niederlassung unter dem Namen «Franziskanerinnen-
kloster» oder «Minoritinnen» unter der Obödienz der Franziskaner-Konventualen/Minoriten. 
Vgl. Muotathal in: HLS 8, Basel 2009, 875-876.

52	 Fink, Die Luzerner Nuntiatur, 365-367.
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Abb. 7: Martin Reichlin (1841-1892), Diözesan-
kleriker des Bistums Chur (Bild GenArchiv Iko-
nothek)

Abb. 6:  Nuntiaturauditor Giovanni Battista 
Agnozzi (PAL Ikonothek)
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Mutter Marıa eresia cherer nahm Ante!ıl Schicksal des abge-
eizten ISCHNofTSs Eugene acı Vo Basel DIe Basler DIOzesanstände
hatten die Publikation des LDogmas Vo der Unfehlbarkeit des Papstes
verboten. Dessen ungeachtet verkündete ischof Lachat Im Fasten-
mandat 1871 un exkommunıitzierte ZWEI Gelistliche, die siıch dagegen auf-
lehnten. La ß seın Urteıl NIC zurücknahm, rd ß selhst als abgesetzt
erkläart und mulßte seIne esicdenz n Solothurn verlassen.

Mutter Marıa eresia cherer chrieh n eiınem rıe AprI| 18373
«Morgens mul ich mn CGeschäften Vo Anstalten VAÄSI schwer heimgesuch-
ien OC Herrn Bischof ach Solothurn reisen. ach3nsten Montag mul
GT sern Haus verlassen, weiches GT bisher bewohnte; GT soll, WIE ITIa  > hört,
n das Privathaus Vo Herrn Haller ziehen. WIE traurıg sieht jetzt
AUS, besonders n der Schweiz».”“ In den zwolf Jahren, n dem ischof
Lachat seın Bıstum Vo Luzern un Altıshofen AaU S jeiıtete, un nach selner
Ernennung ZU Apostolischen Admıinistrator Im Jessın ZU$ hn Immer
wieder nach Ingenbohl. Wohl zwanzigmal ıst seın ame 1m Gästebuch
verzeichnet.” ischof EugenI0 Lachat resignierte 18354 auf das Bıstum Ba-
cel aps LeO XII ernannte hn 18385 ZU apostolischen Admıinistrator
des Kantons Jessın. Der Oberhirte gewahrte jedoch hald den großen
Mange! Wohltätigkeitsanstalten 1m Jessıin. La ß Ingenbohl un Murt-
ter Marıa eresia cherer längst kannte, dachte ß gleich hre
hel der ründung eINnes Erziehungsinstitutes, das spater nach ihm Sant‘
EugenI0 genannt rd

[)Das gleiche Schicksal traf den Genfifer ischof Gaspard Mermillod, der
ehruar 1873 UuUrc die Genfifer keglerung des Landes verwiesen W UT-

de; ß mußte 1891 auf seın Bıstum verzichten. Serin Fl vertauschte ß

mehrmals mt eınem kürzeren der längeren Aufenthalt n Ingenbohl.”
53 Eugene Lachat (1  9-1  )/ Missionar Vo Kostharen Blut In Albano Lazlale und VolksmissIio-

[IaT, Ischof Vo Base]l 063-16064, geriet In den trucel des Kulturkampfes und siedelte ach
Auswelsung AUS dem Kanton Solothurn ach Luzern über. HLS 7/ Base]l 2006, 543-544 Victor
COoNzemIus, Fugene Fachat (71863-7884) Bischof HN Kulturkampf, n [Die ISCHOTe V,  - NS
94-79 Ne.V. an Fink, Stephan Leimgruber, Markus RıeS, reiburg CchweIlz 199%6, 131-160.
Gatz, [Die Ischöfe, 426-428

54 enAÄArchiv s10N10 O2-()'

55 Rutishauser, 7e erobert, 326

56 Gaspard Mermillod (1824-1892), Wel  Ischof der DIOZese Lausanne und enf aallı SITZ n Genf,
Apostolischer ar n enf3-1 Ischof Vo Lausanne und enf3-1 15890 ardı-
nal 18573 Vo der C enfer keglerung AUS der ChweIlz verbannt. Fr mulite 1891 auf Sserın Bıstum
verzichten. HLS 8/ Basel 2009, A/L.

Rutishauser, 7e erobert, 326
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Mutter Maria Theresia Scherer nahm regen Anteil am Schicksal des abge-
setzten Bischofs Eugène Lachat 53 von Basel. Die Basler Diözesanstände 
hatten die Publikation des Dogmas von der Unfehlbarkeit des Papstes 
verboten. Dessen ungeachtet verkündete es Bischof Lachat im Fasten-
mandat 1871 und exkommunizierte zwei Geistliche, die sich dagegen auf-
lehnten. Da er sein Urteil nicht zurücknahm, wurde er selbst als abgesetzt 
erklärt und mußte seine Residenz in Solothurn verlassen. 

Mutter Maria Theresia Scherer schrieb in einem Brief am 7. April 1873: 
«Morgens muß ich in Geschäften von Anstalten zum schwer heimgesuch-
ten hochw. Herrn Bischof nach Solothurn reisen. Nächsten Montag muß 
er sein Haus verlassen, welches er bisher bewohnte; er soll, wie man hört, 
in das Privathaus von Herrn v. Haller ziehen. O wie traurig sieht es jetzt 
aus, besonders in der Schweiz».54 In den zwölf Jahren, in dem Bischof 
Lachat sein Bistum von Luzern und Altishofen aus leitete, und nach seiner 
Ernennung zum Apostolischen Administrator im Tessin zog es ihn immer 
wieder nach Ingenbohl. Wohl zwanzigmal ist sein Name im Gästebuch 
verzeichnet.55 Bischof Eugenio Lachat resignierte 1884 auf das Bistum Ba-
sel. Papst Leo XIII. ernannte ihn 1885 zum apostolischen Administrator 
des Kantons Tessin. Der Oberhirte gewahrte jedoch bald den großen 
Mangel an Wohltätigkeitsanstalten im Tessin. Da er Ingenbohl und Mut-
ter Maria Theresia Scherer längst kannte, dachte er gleich an ihre Mithilfe 
bei der Gründung eines Erziehungsinstitutes, das später nach ihm Sant‘ 
Eugenio genannt wurde.

Das gleiche Schicksal traf den Genfer Bischof Gaspard Mermillod, der am 
17. Februar 1873 durch die Genfer Regierung des Landes verwiesen wur-
de; er mußte 1891 auf sein Bistum verzichten.56 Sein Exil vertauschte er 
mehrmals mit einem kürzeren oder längeren Aufenthalt in Ingenbohl.57

53	 Eugène Lachat (1819-1886), Missionar vom Kostbaren Blut in Albano Laziale und Volksmissio-
nar, Bischof von Basel 1863-1884, geriet in den Strudel des Kulturkampfes und siedelte nach 
Ausweisung aus dem Kanton Solothurn nach Luzern über. HLS 7, Basel 2008, 543-544. Victor 
Conzemius, Eugène Lachat (1863-1884). Bischof im Kulturkampf, in: Die Bischöfe von Basel 
1794-1995, hg.v. Urban Fink, Stephan Leimgruber, Markus Ries, Freiburg Schweiz 1996, 131-160. 
Gatz, Die Bischöfe, 426-428.

54	 GenArchiv SCSC 02-097.

55	 Rutishauser, Liebe erobert, 326.

56	 Gaspard Mermillod (1824-1892), Weihbischof der Diözese Lausanne und Genf mit Sitz in Genf, 
Apostolischer Vikar in Genf 1873-1883, Bischof von Lausanne und Genf 1883-1891, 1890 Kardi-
nal. 1873 von der Genfer Regierung aus der Schweiz verbannt. Er mußte 1891 auf sein Bistum 
verzichten. HLS 8, Basel 2009, 477.

57	 Rutishauser, Liebe erobert, 326.
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Abb. 9:  Istituto Sant’Eugenio in Locarno (Bild GenArchiv Ikonothek)

Abb. 8:  Bischof Eugène Lachat (1819-1886), Bi-
schof von Basel 1863-1884 und Apostolischer 
Administrator des Tessins, er berief die Ingen-
bohler Schwestern nach Locarno ins ehemali-
ge Kapuzinerkloster (Bild GenArchiv Ikono-
thek)
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Abb Ischof Gaspard Mermillod 1824-
1892), Welrhbischofder DIOZese LauUusanne und
enf und ernach Ischof dieser DIOZese
Bild enAÄArchiv Ikonothek)

Mutter arıa Theresia cherer nahm tell Schicksal der Beuroner MoOn-
che, die hr Kloster vorübergehend verlassen mulsten. SIe weiılte n
Wien, eıne epesche Vo Aht Maurus Wolter Vo Beuron>? eintraf, GE
möchte sofort In Schottenkloster®® eıner Besprechung kommen. SIe
kam Vo Ungarn her, aber machte sich FrOLZ Müdigkeit auf den Weg Dar-
über chrieh GE November 1875 Sr. Anastasıa Hauser: «Der aArn

ADbt Ist hier, Asyl suchen, enn VOor agen bekamen 6/C Vo den
FaUSdiNCE Preußen den Befehl, daf / Dezember das Kloster alle
verlassen MmMUussen VWr en e} weinend URS besprochen. Heute
hatte der ADbt eiIinNe Audienz eım Kaiser. »° Diese hatte Mutter Marla The-
resia cherer erwirkt. Der Kalser nahm die acC selhst die Hand un
stellte den Beuroner Patres ZWEI Asyle n Osterreich n USSIC

50 beuron, S1. Martın ım ehemaligen Hohenzollern Baden-Württemberg). Zuerst Augustiner-
Chorherrenstift 0//-1603, annn selt 1863 urc Erwerb des Hauses Hohenzollern-Sigmarin-
SCH Benediktinerpriorat und spater 15868 el, urc| Kulturkampf 5-1 unterdrückt.
ITA 2/ 344-345

59 Maurus Wolter ()S5B (1  5-1 10, 264-12565

6(} Schottenkloster n Wien, entstanden 1155 als Benediktinerabtel, hervorgegangen Uurc| Ine
Gründungswelle der rıschen Mönche Marlanus und CGefährten auf der Pilgerreise ach Kom
ITA 9/ 243; 1 '# 4-71

67 enAÄArchiv s10N10 (2-02
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Mutter Maria Theresia Scherer nahm teil am Schicksal der Beuroner Mön-
che, die ihr Kloster vorübergehend verlassen mußten.58 Sie weilte in 
Wien, wo eine Depesche von Abt Maurus Wolter von Beuron59 eintraf, sie 
möchte sofort ins Schottenkloster60 zu einer Besprechung kommen. Sie 
kam von Ungarn her, aber machte sich trotz Müdigkeit auf den Weg. Dar-
über schrieb sie am 7. November 1875 an Sr. Anastasia Hauser: «Der arme 
Abt ist hier, um Asyl zu suchen, denn vor 10 Tagen bekamen sie von den 
grausamen Preußen den Befehl, daß sie am 3. Dezember das Kloster alle 
verlassen müssen… Wir haben beide weinend uns besprochen. Heute 
hatte der Abt eine Audienz beim Kaiser.»61 Diese hatte Mutter Maria The-
resia Scherer erwirkt. Der Kaiser nahm die Sache selbst an die Hand und 
stellte den Beuroner Patres zwei Asyle in Österreich in Aussicht.

58	 Beuron, St. Martin im ehemaligen Hohenzollern (Baden-Württemberg). Zuerst Augustiner-
Chorherrenstift 1077-1803, dann seit 1863 durch Erwerb des Hauses Hohenzollern-Sigmarin-
gen Benediktinerpriorat und später 1868 Abtei, durch Kulturkampf 1875-1885 unterdrückt. 
LThK 3 2, 344-345.

59	 Maurus Wolter OSB (1825-1890). LThK 3 10, 1284-1285.

60	 Schottenkloster in Wien, entstanden 1155 als Benediktinerabtei, hervorgegangen durch eine 
Gründungswelle der irischen Mönche Marianus und Gefährten auf der Pilgerreise nach Rom 
LThK 3 9, 243; 10, 1284-1285.

61	 GenArchiv SCSC 02-023.

Abb. 10:  Bischof Gaspard Mermillod (1824-
1892), Weihbischof der Diözese Lausanne und 
Genf und hernach Bischof dieser Diözese 
(Bild GenArchiv Ikonothek)
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24  o Dem Vordringen des Altkatholizismus wehren

Unter den Hindernissen, denen das Junge Instıitut begegnete, Wrlr der
Altkatholizismus Diese antirömische ewegung entstand n den Sechzi-
gerJahren des 19 Jahrhunderts un wurde estlar uUurc das Erste Vatı-
anısche Konzıil un die Unfehlbarkeitserklärung. Der Altkatholizismus
am Im Großherzogtum en eıne Unterstützung uUurc eın (esetz
Vo 18/4, das dem Altkatholizismus Parıtat einraumte. Jlele katholische
Kirchen gingen n den Besitz der Altkatholiken über.“*

m EFrzbistum Freiburg” begann der zahe un zermürbende Kleinkrieg
die Konstitulerung der Itkatholischen Gemeinschaften, die Benut-

ZUNg Vo Gotteshäusern, den Besitz Vo runden un der kırchlichen
Urtsvermögen. ufgrun kurlaler Welsung verbot Welil  ischof Lothar
Vo Kübel** die simultane Benutzung Vo Kirchen Fr rd verhaftet un
mußte VOoTrT Gericht erscheinen. Mutter arıa Theresia cherer chrieh

ehruar 18375 Vo reiburg AaU S Sr. Anastasıa Hauser: «AJm 1/ Uhr
mufls der gute Herr Wei  ischof wieder VOor Gericht erscheinen und
Eerwarte dann, H7 Gefängnis verurteilt werden. Fr geht MUtENVO und
freudig dem Leiden entgegen, aber natürlich ihm doch schwer,
ennn urchte auch Absetzung und annn kommt wahrscheinli (der
altkatholische) Bischof Reinkens® hieher. Wie traurıg sieht überall 4dU  S

Ich Ditte, Donnerstag besonders für Wei  ischof MIt den Wal-
senkindern beten.»°

DIe großherzogliche keglerung unterstutzte den Altkatholizismus, der
ZU TeIll mıt Erfolg eidenschaftliche Werbung machte. In verschiedenen
Gegenden sSeIizte eıne große Abfallbewegung Vo der römiıschen Kirche

Posıtio 1956 ] }

63 Dazu Karlheinz braun, Dominik Birkard, Christoph chmider, Frzbistum reiburg, n brwın
atz (Hg.), [Die Bistümer, 266 «[Jas Frzbistum reiburg wurde S2127 AU S den seit G603/06 Ha
dischen Teilen der Bistümer üUrzburg, MaInZzZ, Worm, Speyver, Stralsburg Uund Konstanz SOWI/E
den nunmenhr hohenzollerischen ebiefen des ehemaligen BIStUMS Konstanz N& errfichtet.»

Lothar Vo übel (1  3-1  )/ /-1 Domdekan In reiburg, /-1CGeneralvikar n Frei-
Durg, /-1 Wel  Ischof und Bıstumsverweser In reiburg. Gatz, [Die Ischöfe, 41 /-419

65 Joseph Hubert eıiınkens (1821-1896), deutscher Hochschullehrer und Oöm.-kath Priester. Fr
gehört den Ciründern der Altkatholischen Kırche n Deutschland und Ist deren ersier Bı-
SC} C‚unter Eer, Reinkens, Joseph Hubert, n Neue EuUutfsche Biographie, 271, Berlin
2003, 3/3-35/4

66 enAÄArchiv SOSC (2-02.
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2.4.3.  Dem Vordringen des Altkatholizismus wehren 

Unter den Hindernissen, denen das junge Institut begegnete, war der 
Altkatholizismus. Diese antirömische Bewegung entstand in den Sechzi-
gerjahren des 19. Jahrhunderts und wurde bestärkt durch das Erste Vati-
kanische Konzil und die Unfehlbarkeitserklärung. Der Altkatholizismus 
bekam im Großherzogtum Baden eine Unterstützung durch ein Gesetz 
von 1874, das dem Altkatholizismus Parität einräumte. Viele katholische 
Kirchen gingen in den Besitz der Altkatholiken über.62

Im Erzbistum Freiburg63 begann der zähe und zermürbende Kleinkrieg 
um die Konstituierung der altkatholischen Gemeinschaften, die Benut-
zung von Gotteshäusern, den Besitz von Pfründen und der kirchlichen 
Ortsvermögen. Aufgrund kurialer Weisung verbot Weihbischof Lothar 
von Kübel64 die simultane Benutzung von Kirchen. Er wurde verhaftet und 
mußte vor Gericht erscheinen. Mutter Maria Theresia Scherer schrieb am 
28. Februar 1875 von Freiburg aus an Sr. Anastasia Hauser: «Um ½ 9 Uhr 
muß der gute Herr Weihbischof Kübel wieder vor Gericht erscheinen und 
erwartet dann, im Gefängnis verurteilt zu werden. Er geht muthvoll und 
freudig dem Leiden entgegen, aber natürlich fällt es ihm doch schwer, 
denn er fürchtet auch Absetzung und dann kommt wahrscheinlich (der 
altkatholische) Bischof Reinkens65 hieher. Wie traurig sieht es überall aus. 
Ich bitte, am Donnerstag besonders für Weihbischof Kübel mit den Wai-
senkindern zu beten.»66

Die großherzogliche Regierung unterstützte den Altkatholizismus, der 
zum Teil mit Erfolg leidenschaftliche Werbung machte. In verschiedenen 
Gegenden setzte eine große Abfallbewegung von der römischen Kirche 

62	 Positio 1956 II, 707ff.

63	 Dazu Karlheinz Braun, Dominik Birkard, Christoph Schmider, Erzbistum Freiburg, in:  Erwin 
Gatz (Hg.), Die Bistümer, 268: «Das Erzbistum Freiburg wurde 1821/27 aus den seit 1803/06 ba-
dischen Teilen der Bistümer Würzburg, Mainz, Worm, Speyer, Straßburg und Konstanz sowie 
den nunmehr hohenzollerischen Gebieten des ehemaligen Bistums Konstanz neu errichtet.»

64	 Lothar von Kübel (1823-1881), 1867-1881 Domdekan in Freiburg, 1867-1868 Generalvikar in Frei-
burg, 1867-1881 Weihbischof und Bistumsverweser in Freiburg. Gatz, Die Bischöfe, 417-419.

65	 Joseph Hubert Reinkens (1821-1896), deutscher Hochschullehrer und röm.-kath. Priester. Er 
gehört zu den Gründern der Altkatholischen Kirche in Deutschland und ist deren erster Bi-
schof. Günter Eßer, Reinkens, Joseph Hubert, in: Neue Deutsche Biographie, Bd. 21, Berlin 
2003, 373-374.

66	 GenArchiv SCSC 02-023.



Marıa eresia cherer n den Kealıtäten hrer /Zeıt

Abb 171 Lothar Vo übel (1  3-1  ), Welh-
Dischof und Bıstumsverweser des Erzbistums
reiburg Bild enAÄArchiv Ikonothek)

eın In dieser Situation hat reinerr Oderıc Vo Stotzingen”” (Ik-
tober 18375 Mutter Marla eresia cherer Schwestern für el  IN-
gen 60 SeIne begründete ß WIEe olg «Steilßlingen Ist en großer (Irt

die Pfarrei ZQ 71500 Seelen n dem leider die einflußreichsten und
vermöglichsten Bürger, Efwa 30-40 der Zahl, schon längst URSSGIET Kır-
che entfremdet, sich 2788 en den Altkatholiken angeschliossen en
ES werden diese Leute n ihrer Verblendung wahrscheinli versuchen,
den Schwestern entgegenzuwirken. Ich habe aber die Überzeugung, dalfs
die Schwestern fromm und klug, siegreich 4a U 5 diesem amp hervorge-
hen werden».

OderIic| Vo Stotzingen (1822-1 AUS Steillingen, vermögender hadıscher C utsbesitzer
und Polltiker. Fr versuchte uch Kapuziner ach Steilslingen holen zwecks Erweiterung der
Heiligkreuz-Wallfahrtskapelle einem Kloster. Seın Sohn WAar der 2 Abt Vo Marla AaC| und

Abtprimas der Benediktinischen Konföderation

818 In Steilslingen begann ()ktober 1875 Ine Schwester als Privatpflegerin und Ine In der
Kleinkinderschule enAÄArchiv s10N10 O5-Ol Verzeichnis der Fillalen ] } 2987

69 Ia AUS Modesta mug SCS5C, {Unterm Schutz und chaftften des Kreuzes. PrOVINZ Baden-Ho:-
henzolflern Mug, Unterm Schuftz), n Theodosia 969),

/3
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ein. In dieser Situation bat Freiherr Roderich von Stotzingen67 am 3. Ok-
tober 1875 Mutter Maria Theresia Scherer um Schwestern für Steißlin-
gen.68 Seine Bitte begründete er wie folgt: «Steißlingen ist ein großer Ort 
- die Pfarrei zählt 1500 Seelen -, in dem leider die einflußreichsten und 
vermöglichsten Bürger, etwa 30-40 an der Zahl, schon längst unserer Kir-
che entfremdet, sich nun offen den Altkatholiken angeschlossen haben. 
Es werden diese Leute in ihrer Verblendung wahrscheinlich versuchen, 
den Schwestern entgegenzuwirken. Ich habe aber die Überzeugung, daß 
die Schwestern fromm und klug, siegreich aus diesem Kampf hervorge-
hen werden».69

67	 Roderich von Stotzingen (1822-1893) aus Steißlingen, vermögender badischer Gutsbesitzer 
und Politiker. Er versuchte auch Kapuziner nach Steißlingen zu holen zwecks Erweiterung der 
Heiligkreuz-Wallfahrtskapelle zu einem Kloster. Sein Sohn war der 2. Abt von Maria Laach und 
2. Abtprimas der Benediktinischen Konföderation.

68	 In Steißlingen begann am 28. Oktober 1875 eine Schwester als Privatpflegerin und eine in der 
Kleinkinderschule. GenArchiv SCSC 05-002 Verzeichnis der Filialen II, 298 f.

69	 Zitat aus Modesta Hug SCSC, Unterm Schutz und Schatten des Kreuzes. Provinz Baden-Ho-
henzollern (= Hug, Unterm Schutz), in: Theodosia 84 (1969), 3.

Abb. 11:  Lothar von Kübel (1823-1881), Weih-
bischof und Bistumsverweser des Erzbistums 
Freiburg (Bild GenArchiv Ikonothek)
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Ahnlich lagen die Inge n der Schwarzwälder Uhrenstadt Furtwangen.“”“
ESs hestand dort eıne Privatstation, die Vo ZWeEeI Schwestern eıner andern
Kongregation hetreut wurde. Fiıne Vo ihnen wurde altkatholisch; die
Werbea  lon, die GE IU entfaltete, brachte viel Aufregung n die (ie-
meınnde. el Schwestern wurden M unı 1879 entlassen un Ingen-
bohl ZWEI Schwestern gebeten. JTrotz der WIr  IC ungunstigen Ver-
hältnisse sandte Mutter Marla eresia cherer schon Vvier Tage spater
eıne ushilfe, der 22 August ZWEI definitiv angestellte Schwestern
jolgten. 1851 kam eıne weltere Schwester hinzu. Diese Station trug viel
ZUT Beruhigung un ZUT Umkehr mancher  Itkatholiken hel.“” Mutter Ma-
rla eresia cherer selber machte n Furtwangen eınen Besuch, der für
die Bevölkerung eıne große ilfe WAÄdIl.

In Fürich hatten die Altkatholiken 1873 Uurc Abstimmung die einzIge
katholische Kırche erhalten. DIe Situation für die Katholiken Wrlr schwie-
rg Pfarrhelfer Domuiniık Bossard“ chrieh nach Chur ull 1873
«Man hat URS es gerauDt, die Kirche und den TIE Die O-
ischen Patienten mußten Ins Spital der Diakonissen n Neumünster »”
DIe katholischen Geilstlichen staatlıch NIC mehr anerkannt un
hatten auch keın ec mehr, die Spitäler betreten, außer den allge-
memnen Besuchszeilten un [1UT mıt ausdrücklichem Verlangen der Pa-
lenten. farrer Kar/| eichlin“ sprach gegenüber dem Jungen Arzt Kauf-
Lannn den unsch dUS, katholische Schwestern bekommen. Bereıts
158554 fand eıne Zusammenkuntft zwischen farrer eichlin, Dr. Kaufmann
un Mutter Marla eresia cherer Sa Der Gedanke, für Zürich eın Ka-
tholisches Spital gründen, verliel Mutter Marıa eresia cherer NIC
mehr. 158536 konnte eın kleines Spital bezogen werden. Dr. Kaufmann
chrieh «MTIt der ihr eigenen Energie, ihrem großen eschIiC richtete die
CGeneraloberin mn kürzester /eıt für MeiIne Kranken eiIinNe kleine Anstalt ein,

/w 1879 ordertie der Frauenvereın l mwangen Schwestern für cıe Privatpflege. enAÄArchiv s10N10
O5-Ol Verzeichnis der Fillalen ] } 1781.

/ Mug, {nterm Schutz

Domuinik Ossard (1835-1  )/ DiÖözesankleriker des Bıstums Chur, Professor n Zug Ö-1
Pfarrhelfer n Zürich der rekatholisierten Augustinerkirche, farrer n Morgen 4-71
SKZ/ 160606, 169

/ Posıtio 1956 ] } 697

Kar| EeIC|  ıIn (1851-19 Diözesankleriker Bıstum Chur, Vikarın Zürich 6-1 farrer n
Zürich 9-1 annn Pfarr-Resignat In Zürich und apostolischer Prälat. SKZ/ 1901, 32/-320;
1908, 158
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Ähnlich lagen die Dinge in der Schwarzwälder Uhrenstadt Furtwangen.70 
Es bestand dort eine Privatstation, die von zwei Schwestern einer andern 
Kongregation betreut wurde. Eine von ihnen wurde altkatholisch; die 
Werbeaktion, die sie nun entfaltete, brachte viel Aufregung in die Ge-
meinde. Beide Schwestern wurden am 20. Juni 1879 entlassen und Ingen-
bohl um zwei Schwestern gebeten. Trotz der wirklich ungünstigen Ver-
hältnisse sandte Mutter Maria Theresia Scherer schon vier Tage später 
eine Aushilfe, der am 22. August zwei definitiv angestellte Schwestern 
folgten. 1881 kam eine weitere Schwester hinzu. Diese Station trug viel 
zur Beruhigung und zur Umkehr mancher Altkatholiken bei.71 Mutter Ma-
ria Theresia Scherer selber machte in Furtwangen einen Besuch, der für 
die Bevölkerung eine große Hilfe war. 

In Zürich hatten die Altkatholiken 1873 durch Abstimmung die einzige 
katholische Kirche erhalten. Die Situation für die Katholiken war schwie-
rig. Pfarrhelfer Dominik Bossard72 schrieb nach Chur am 10. Juli 1873: 
«Man hat uns alles geraubt, die Kirche und sogar den Friedhof. Die katho-
lischen Patienten mußten ins Spital der Diakonissen in Neumünster.»73 
Die katholischen Geistlichen waren staatlich nicht mehr anerkannt und 
hatten auch kein Recht mehr, die Spitäler zu betreten, außer zu den allge-
meinen Besuchszeiten und nur mit ausdrücklichem Verlangen der Pa- 
tienten. Pfarrer Karl Reichlin74 sprach gegenüber dem jungen Arzt Kauf-
mann den Wunsch aus, katholische Schwestern zu bekommen. Bereits 
1884 fand eine Zusammenkunft zwischen Pfarrer Reichlin, Dr. Kaufmann 
und Mutter Maria Theresia Scherer statt. Der Gedanke, für Zürich ein ka-
tholisches Spital zu gründen, verließ Mutter Maria Theresia Scherer nicht 
mehr. 1886 konnte ein kleines Spital bezogen werden. Dr. Kaufmann 
schrieb: «Mit der ihr eigenen Energie, ihrem großen Geschick richtete die 
Generaloberin in kürzester Zeit für meine Kranken eine kleine Anstalt ein,  

70	 1879 forderte der Frauenverein Furtwangen Schwestern für die Privatpflege. GenArchiv SCSC 
05-002 Verzeichnis der Filialen II, 178 f.

71	 Hug, Unterm Schutz 4.

72	 Dominik Bossard (1835-1886), Diözesankleriker des Bistums Chur, Professor in Zug 1858-1866, 
Pfarrhelfer in Zürich an der rekatholisierten Augustinerkirche, Pfarrer in Horgen 1874-1886. 
SKZ 1886, 169.

73	 Positio 1956 II, 691 f.

74	 Karl Reichlin (1851-1908) Diözesankleriker Bistum Chur, Vikarin Zürich 1876-1879, Pfarrer in 
Zürich 1879-1901, dann Pfarr-Resignat in Zürich und apostolischer Prälat. SKZ 1901, 357-358; 
1908, 188.



x

-

S
L

FA

s /

WE f  A  E  1}
j

ıB

{ }

|

— RE

—  1

IM

ON

)

A

}
D 1\

M

f

i

$

je
D

]

* A

5
S  S

_-

I —

D

D nm E

BA

— 1

D Sar

Il

Abb 15 Das heodosianum 4 Zürich Bild enÄAÄrchiv Ikonothek)

Abb Das EIIısabethenheim 4 Zürich Bild enAÄArchiv Ikonothek)

O

nV

"

NM

€

1U ama

F'A

75

Marıa eresia cherer 1 den Kealıtäten hrer /ZeıtMaria Theresia Scherer in den Realitäten ihrer Zeit

75

Abb. 12:  Das Elisabethenheim in Zürich (Bild GenArchiv Ikonothek)

Abb. 13:  Das Theodosianum in Zürich (Bild GenArchiv Ikonothek)
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Abb Douvamne n 5Savoyen Bild enÄAÄrchiv lkonothek)

die März 1886 bezogen wurde . »° Am Junit, 10 Tage VOoTrT Mutter Ma-
rla Theresias Tod, konnte n der Kapelle des Theodosianums n UuUrIıc
die Eersie Messe gefeler werden. DIe Katholiken auf der rechten eıile
der Liımmat hatten wieder die Möglichkeit, den katholischen (jottes-
dienst hbesuchen.

In enf mulßte das Waisenhaus nach Douvaıne n 5Savoven verlegt WOT-

den Am Maı 185758 kam der ıreklor des Waisenhauses nach Ingenboh!
eıner Besprechung Schwestern fürs Waisenhaus.“” Am 171 Maı

185758 chrieh Mutter Marla eresia cherer Sr. lIse Niederberger:”®
«Nun kommt das Wandern auch einmal Sie Ich habe S/e als Der-

/ Posıtio 1956 ] } 697

/6 VIN/Z, 651 Das heodosianum n der un  10N eINEeSs Spitals gIbt w rsi selt 1896. Weilteres
siehe: Margrit vyder (Hg.), AArt Schwestern Unterwegs. /exte AU S 150 Jahren Krankenpfiege m
Ingenboht, LZürich, Schlieren, Zürich 2007

enAÄArchiv SOSC Notizenbuch Maı 158/8.

/Ö lIse Niederberger SCS5C, 3.06.1643, P 26.09.1871 Ingenbohl, CHhWYZ. enAÄArchiv
CProfe  uc 31 ekrolog n Theodosia 30 1923), 164  —
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Abb. 14:  Douvaine in Savoyen (Bild GenArchiv Ikonothek)

die am 1. März 1886 bezogen wurde.»75 Am 6. Juni, 10 Tage vor Mutter Ma-
ria Theresias Tod, konnte in der Kapelle des Theodosianums in Zürich76 
die erste hl. Messe gefeiert werden. Die Katholiken auf der rechten Seite 
der Limmat hatten wieder die Möglichkeit, den katholischen Gottes-
dienst zu besuchen.

In Genf mußte das Waisenhaus nach Douvaine in Savoyen verlegt wer-
den. Am 6. Mai 1878 kam der Direktor des Waisenhauses nach Ingenbohl 
zu einer Besprechung wegen Schwestern fürs Waisenhaus.77 Am 11. Mai 
1878 schrieb Mutter Maria Theresia Scherer an Sr. Elise Niederberger:78 
«Nun kommt das Wandern auch einmal an Sie. Ich habe Sie als Ober-

75	 Positio 1956 II, 691 f.

76	 HS VIII/2, 651. Das Theodosianum in der Funktion eines Spitals gibt es erst seit 1896. Weiteres 
siehe: Margrit Wyder (Hg.), Mit Schwestern unterwegs. Texte aus 150 Jahren Krankenpflege in 
Ingenbohl, Zürich, Schlieren, Zürich 2007.

77	 GenArchiv SCSC Notizenbuch 6. Mai 1878.

78	 Elise Niederberger SCSC, * 03.06.1843, P 26.09.1871 Ingenbohl, † 31.03.1923 Schwyz. GenArchiv 
SCSCProfeßbuch I, 31. Nekrolog in: Theodosia 38 (1923), 164 f.
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schwester InNns Waisenhaus ach Douvaıiıne n Savoyen bestimmt. [Das Ist
das Vo. den Altkatholiken n enf vertriebene Waisenhaus. ES Ist
nöthig. ES kommen Zzuerst Schwestern und spater och mehr Der jrek-
tOF dieser Anstalt Ist en Geistlicher, Pater Joseph. Dire Schwestern sollen

Maı mn Douvaırıne eintreffen. Douvairne Ist eiINe Schiffsstation
CGenftfersee. [Das Wairsenhaus 5SCY CW inuten VOo. orf entfernt. Dire
Schwestern werden wenig der nichts französisch können, VVdS schwer
ISst, aber ich annn nicht anders machen. Der HeKtor annn deutsch.»””
[)Das aus wurde hald uUurc sechs Schwestern besorgt.

Von der Ausweilsung und Auflösung bedroht H77 Grofßherzogtum
en

m Großherzogtum en die re- SturmjJjahre.“” Für
Mutter Marıa eresia cherer der Kulturkampf n en un das
Entstehen der Altkatholischen Kirche eine große orge der 28 An-
stalten, n denen (} Barmherzige Schwestern arbeiteten. DIe Aussich-
ten für eın welteres Iırken denkbar SCHIEC UTI1150O mehr, als die
Schwestern als Ausländerinnen galten und zuerst «abgebaut» werden
sollten.

Für die reuzschwestern gingen die beunruhigenden Kulturkampfbe-
strebungen Vo Städtchen Bühl! aus.® DIe adısche keglerung verlangte

ehbhruar 1873 uskun über die «Verwendung der barmherzigen
Schwestern 4 U dem Mutterhaus Ingenbohl H77 Spitale Bühl». Am

ehbruar 18373 antwortele Mutter Marla eresia cherer dem ( emeln-
derat Vo Bühl SIe erkläarte zunächst, dafs siıch hel den Schwestern
keinen en handle, sondern eıne Kongregation der eınen Vereın, der
kirchliche Approbation nachsuche. LDann hietet GE eınen UÜberblick über
die Urganisation, die leiıtenden Persönlichkeiten un eiınen UÜberblick
über die Wırksamkeit der Schwestern n en und heteuert: «Unendlich
eid fate U715, VV} WT Dei nen die er der Barmherzigkeit nicht
mehr 2usüben dürften, zumal manche VOo  - UNSs das Grofßherzogtum Ba-
den als eimatland begrüßen».“ [)as großherzogliche Bezirksamt n Bühl
erhielt eine sehr kampfbereite Anweilsung AaU S dem Ministerium des

/“ enAÄArchiv s10N10 (2-04'

b Mug, Unterm Schuftz, 2{f.; vgl Posıtio 1956 ] } 7/01-711
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schwester ins Waisenhaus nach Douvaine in Savoyen bestimmt. Das ist 
das von den Altkatholiken in Genf vertriebene Waisenhaus. Es ist Hilfe 
nöthig. Es kommen zuerst 3 Schwestern und später noch mehr. Der Direk-
tor dieser Anstalt ist ein Geistlicher, Pater Joseph. Die Schwestern sollen 
am 24. Mai in Douvaine eintreffen. Douvaine ist eine Schiffsstation am 
Genfersee. Das Waisenhaus sey ewa 10 Minuten vom Dorf entfernt. Die 
Schwestern werden wenig oder nichts französisch können, was schwer 
ist, aber ich kann es nicht anders machen. Der Direktor kann deutsch.»79 
Das Haus wurde bald durch sechs Schwestern besorgt. 

2.5. � Von der Ausweisung und Auflösung bedroht im Großherzogtum  
Baden 

Im Großherzogtum Baden waren die Jahre 1872-1882 Sturmjahre.80 Für 
Mutter Maria Theresia Scherer waren der Kulturkampf in Baden und das 
Entstehen der Altkatholischen Kirche eine große Sorge wegen der 28 An-
stalten, in denen ca. 90 Barmherzige Schwestern arbeiteten. Die Aussich-
ten für ein weiteres Wirken waren denkbar schlecht, umso mehr, als die 
Schwestern als Ausländerinnen galten und zuerst «abgebaut» werden 
sollten.

Für die Kreuzschwestern gingen die beunruhigenden Kulturkampfbe-
strebungen vom Städtchen Bühl aus.81 Die badische Regierung verlangte 
am 7. Februar 1873 Auskunft über die «Verwendung der barmherzigen 
Schwestern aus dem Mutterhaus zu Ingenbohl im Spitale zu Bühl». Am  
14. Februar 1873 antwortete Mutter Maria Theresia Scherer dem Gemein-
derat von Bühl. Sie erklärte zunächst, daß es sich bei den Schwestern um 
keinen Orden handle, sondern eine Kongregation oder einen Verein, der 
kirchliche Approbation nachsuche. Dann bietet sie einen Überblick über 
die Organisation, die leitenden Persönlichkeiten und einen Überblick 
über die Wirksamkeit der Schwestern in Baden und beteuert: «Unendlich 
leid täte es uns, wenn wir bei Ihnen die Werke der Barmherzigkeit nicht 
mehr ausüben dürften, zumal manche von uns das Großherzogtum Ba-
den als Heimatland begrüßen».82 Das großherzogliche Bezirksamt in Bühl 
erhielt eine sehr kampfbereite Anweisung aus dem Ministerium des  

79	 GenArchiv SCSC 02-049.

80	 Hug, Unterm Schutz, 2 ff.; vgl. Positio 1956 II, 701-711.

81	 Hug, Unterm Schutz, 2.

82	 GenArchiv SCSC 04-094.
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nnern DIe Tätigkeit der Schwestern rd £WAadlT vorläufig gestattel VOlT-

hbehaltlıch jederzeitigen Wiıderrufs

251 Ausschaltung der Schwestern Au S chulen un
Erziehungseinrichtungen

DIe Schule Wrlr 1m Kulturkampf eın heftig Uumstrıittenes roblem Umstriıt-
ten Wrlr VOoTrT allem die olle der Im Unterricht tätıgen rellgiösen en
un Kongregationen. Fın hadısches (esetz Vo AprI| 18362 verbot den
COrdensleuten Jjede Aktivıtät n der Schule un n den Erziehungsan-
stalten. DIe nwendung wurde auf die Kindergärten ausgedehnt.
Mit den organgen Im Großherzogtum en verband siıch der Kultur-
amp n reußen Der kırchliche influf auf die Volksschulen sollte
rückgedrängt werden. Diese Tendenz fand auch hel vielen ehrern /ZuU-
stimmung, die die Unabhängigkeit Vo der geistlichen Schulaufsicht
wünschten. Am 171 MAarz 185/2 wurde diese n reußen abgeschafft. Am
15 unı 1872 verfügte der oreußische Kultusminister n eiınem rla «dals
die Mitglieder einer geistlichen Congregation der eiIiNes geistlichen (Jr-
ens n Zukunft alfs Lehrer und Lehrerinnen Öffentlichen Volksschulen
nicht mehr zugelassen» selen.© Betroffen ausend Mitglieder rell-
gilÖser Genossenschaften. DIe Umsetzung der alsnanme ZU$ siıch einIıge
re hin, da weltlichen Lehrkräiten un auch Schulräumen fehl-
te BIS Maı 1875 unterrichtete er die Haälifte der Lehrerinnen AU S den
Frauenkongregationen welter.

Einen chritt welter gINg die Preußische kKeglerung mıt dem (esetz Vo

31 Maı 18375 hetreitend die gelstlichen en un ordensähnlichen Kon-
gregationen der katholischen Kırche S& 7 lautet: «Alle en und Ordens-
ähnlichen Kongregationen der katholischen Kirche sSind Vo dem CGebiete
der Preußischen Monarchie ausgeschlossen. Dire Errichtung VOo  - Nieder-
[assungen derselben ISt untersagt.»”
DIe reuzschwestern wiıirkten keinen Öffentlichen Volksschulen
Unterrichtstätigkeit übten GE n Waisenhäusern Au  S Fünf Vo Kreuz-
schwestern geleitete Privatschulen wurden vollständig aufgehoben; für
fünf Walsen- un Rettungsanstalten erhielten die Schwestern Lehrverbot,
konnten aber hre SOZIale Tätigkeit fortsetzen. Betroffen Wrlr die Indu-
strieschule n Bühl Geschlossen mußten die Kleinkinderschulen Vo

(35 Wolfgang chaffer, Hin Deitrag A£UFT Geschichte reitgiÖser ( enossenschaftten HN Frzbistum Kln
zwischen 1675 Uund 1675, Köln 1960,

zıtıert e D 325

Maria Theresia Scherer in den Realitäten ihrer Zeit

78

Innern. Die Tätigkeit der Schwestern wurde zwar vorläufig gestattet - vor-
behaltlich jederzeitigen Widerrufs. 

2.5.1. � Ausschaltung der Schwestern aus Schulen und  
Erziehungseinrichtungen 

Die Schule war im Kulturkampf ein heftig umstrittenes Problem. Umstrit-
ten war vor allem die Rolle der im Unterricht tätigen religiösen Orden 
und Kongregationen. Ein badisches Gesetz vom 2. April 1862 verbot den 
Ordensleuten u.a. jede Aktivität in der Schule und in den Erziehungsan-
stalten. Die Anwendung wurde auf die Kindergärten ausgedehnt. 
Mit den Vorgängen im Großherzogtum Baden verband sich der Kultur-
kampf in Preußen. Der kirchliche Einfluß auf die Volksschulen sollte zu-
rückgedrängt werden. Diese Tendenz fand auch bei vielen Lehrern Zu-
stimmung, die die Unabhängigkeit von der geistlichen Schulaufsicht 
wünschten. Am 11. März 1872 wurde diese in Preußen abgeschafft. Am  
15. Juni 1872 verfügte der preußische Kultusminister in einem Erlaß «daß 
die Mitglieder einer geistlichen Congregation oder eines geistlichen Or-
dens in Zukunft als Lehrer und Lehrerinnen an öffentlichen Volksschulen 
nicht mehr zugelassen» seien.83 Betroffen waren tausend Mitglieder reli-
giöser Genossenschaften. Die Umsetzung der Maßnahme zog sich einige 
Jahre hin, da es an weltlichen Lehrkräften und auch an Schulräumen fehl-
te. Bis Mai 1875 unterrichtete daher die Hälfte der Lehrerinnen aus den 
Frauenkongregationen weiter.

Einen Schritt weiter ging die Preußische Regierung mit dem Gesetz vom 
31. Mai 1875 betreffend die geistlichen Orden und ordensähnlichen Kon-
gregationen der katholischen Kirche. § 1 lautet: «Alle Orden und ordens-
ähnlichen Kongregationen der katholischen Kirche sind von dem Gebiete 
der Preußischen Monarchie ausgeschlossen. Die Errichtung von Nieder-
lassungen derselben ist untersagt.»84

Die Kreuzschwestern wirkten an keinen öffentlichen Volksschulen. 
Unterrichtstätigkeit übten sie in Waisenhäusern aus. Fünf von Kreuz-
schwestern geleitete Privatschulen wurden vollständig aufgehoben; für 
fünf Waisen- und Rettungsanstalten erhielten die Schwestern Lehrverbot, 
konnten aber ihre soziale Tätigkeit fortsetzen. Betroffen war die Indu-
strieschule in Bühl. Geschlossen mußten die Kleinkinderschulen von  

83	 Wolfgang Schaffer, Ein Beitrag zur Geschichte religiöser Genossenschaften im Erzbistum Köln 
zwischen 1815 und 1875, Köln 1988, 322 ff.

84	 zitiert ebd., 323.
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Radolfszell, Villingen un die Kleinkinderbewahranstalten Vo Bühl,
Baden-Baden, Donaueschingen, Haslach, Appenweller, Heitersheim,
t. Georgen, Ehrenstetten, Steißlingen, Nußbach werden. Weiterbegste-
hen konnten [IUT die Kleinkinderschulen Vo odmann un Lichtental
Oodmann geno die (iunst Vo Großherzog Friedrichs un Lichtental
den Schutz der Kalserın Augusta Vo Preußen, der auch andere (emeln-
SCNatten eıne estimmte CAhONUNg 1m Kulturkampf verdankten.

25 Erzwungener RücCkzug der Schwestern AU S dem Haus azare n
>Sigmarıngen

Zur ausgedehnten FrZzdiIiöÖz7ese reiburg gehörten dieser /Zeıt auch die
oreußisch-hohenzollerischen Gebiete Von Bedeutung für die Kreuz-
schwestern Wrlr das Städtchen >Sigmarıngen. farrer TIThomas Geiselhart®
trat hereits n den FünfzigerjJahren des 19 Jah rhunderts mıt Pater  eodo-
SIUS Florentiniı un den barmherzigen Schwestern n Kontakt m Jahr
1859 eröffnete ß 10 unı 1855 1m eDuUurtshaus des eiligen Iıdelis n
der >Sigmarıngen eın Knabenseminar, das Fidelishaus ESs mulßte 1875
geschlossen werden.®

m Haus azZare n Sigmariıngen” ull 1863 die erstien dreı
Schwestern eingetroffen. ESs ZWEI Pflege- un eıne Lehrschwester.
Von da empfingen 5(} hıs 6() Schulkinder den Unterricht Im aus Nach
dem rieg Vo 15866 stieg die Zahl der Walsenkinder d dafs eın Neu-
hau nötIg wurde. |m Jahr 18377 64 Kınder Vo hıs 15 Lehbens-
Jahr. farrer Geisehlhart kämpfte his 1876 mutig für die ExIistenz des Waıil-
senhauses. Nach der Publikation des ( esetzes 18375 wandte ß sich direkt

den Kalser n Berlin. Leıder erfolglos. LDas Waisenhaus n >Sigmarıngen
wurde eın pfer des Kulturkampfes.
farrer Geiselhart hatte den starken unsch, die Schwestern enalten
können. [)as konnten GE [IUT UuUrc Ablegen des Ordenskleides SO hat

09 Thomas Geliselhart (1  1-1  )/ DiÖözesankleriker des Erzbistums reiburg, ab 1850 farrer n
Sigmarıngen. Brung inger, Historische Persönlichkeiten, n Der Fandkreis Sigmarıngen, (je-
SchHhichftfe Uund G estalt, Sigmarıngen 1961, 278T.

6 Posıtio 1956 11,/03,/0'

tto eIinric Becker, Frzbischöflic. inderhem Haus Nazaretn, Sigmarıngen 1991 tto
eInric| Becker, Geschichten Uund nekdoten Her den VWarsenvater Thomas Geiselhart, n
Hohenzollerische Hermmnat 45 993), 1-
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Radolfszell, Villingen und die Kleinkinderbewahranstalten von Bühl,  
Baden-Baden, Donaueschingen, Haslach, Appenweiler, Heitersheim, 
St. Georgen, Ehrenstetten, Steißlingen, Nußbach werden. Weiterbeste-
hen konnten nur die Kleinkinderschulen von Bodmann und Lichtental. 
Bodmann genoß die Gunst von Großherzog Friedrichs I. und Lichtental 
den Schutz der Kaiserin Augusta von Preußen, der auch andere Gemein-
schaften eine bestimmte Schonung im Kulturkampf verdankten. 

2.5.2. � Erzwungener Rückzug der Schwestern aus dem Haus Nazareth in 
Sigmaringen

Zur ausgedehnten Erzdiözese Freiburg gehörten zu dieser Zeit auch die 
preußisch-hohenzollerischen Gebiete. Von Bedeutung für die Kreuz-
schwestern war das Städtchen Sigmaringen. Pfarrer Thomas Geiselhart85 
trat bereits in den Fünfzigerjahren des 19. Jahrhunderts mit Pater Theodo-
sius Florentini und den barmherzigen Schwestern in Kontakt. Im Jahr 
1859 eröffnete er am 10. Juni 1855 im Geburtshaus des heiligen Fidelis in 
der Stadt Sigmaringen ein Knabenseminar, das Fidelishaus. Es mußte 1875 
geschlossen werden.86

Im Haus Nazareth in Sigmaringen87 waren am 1. Juli 1863 die ersten drei 
Schwestern eingetroffen. Es waren zwei Pflege- und eine Lehrschwester. 
Von da an empfingen 50 bis 60 Schulkinder den Unterricht im Haus. Nach 
dem Krieg von 1866 stieg die Zahl der Waisenkinder so an, daß ein Neu-
bau nötig wurde. Im Jahr 1877 waren es 64 Kinder vom 1. bis 15. Lebens-
jahr. Pfarrer Geiselhart kämpfte bis 1876 mutig für die Existenz des Wai-
senhauses. Nach der Publikation des Gesetzes 1875 wandte er sich direkt 
an den Kaiser in Berlin. Leider erfolglos. Das Waisenhaus in Sigmaringen 
wurde ein Opfer des Kulturkampfes. 

Pfarrer Geiselhart hatte den starken Wunsch, die Schwestern behalten zu 
können. Das konnten sie nur durch Ablegen des Ordenskleides. So bat  

85	 Thomas Geiselhart (1811-1891), Diözesankleriker des Erzbistums Freiburg, ab 1850 Pfarrer in 
Sigmaringen. Bruno Effinger, Historische Persönlichkeiten, in: Der Landkreis Sigmaringen, Ge-
schichte und Gestalt, Sigmaringen 1981, 278f.

86	 Positio 1956 II,703,706

87	 Otto Heinrich Becker, Erzbischöfliches Kinderheim Haus Nazareth, Sigmaringen 1991. Otto 
Heinrich Becker, Geschichten und Anekdoten über den Waisenvater Thomas Geiselhart, in: 
Hohenzollerische Heimat 43 (1993), 1-2.
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Abb. 16:  Haus Nazareth in Sigmaringen (Bild GenArchiv Ikonothek)

Abb. 15:  Thomas Geiselhart (1811-1891), Diö-
zesankleriker des Erzbistums Freiburg, ab 
1850 Pfarrer in Sigmaringen und Förderer der 
Kreuzschwestern von Ingenbohl zur Errich-
tung des Hauses Nazareth in Sigmaringen 
(Bild GenArchiv Ikonothek)
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ß Im ehbhruar 18/7/ den ischof Vo Chur® inständig, der Frau Mutter Aafl5s

erz legen, «dals doch eiIinNe große Verantwortung ware, WD 6/C
Uurc. ihr nicht gerechtfertigtes Widerstreben Ursache würde, daf eiIinNe
unende Anstalt CGrunde ginge.» Mutter Marıa eresia cherer Wrlr

grundsätzlic das Ablegen des Ordenskleides, WeIl eiıne Art
Glaubensverleugnung un rechen der Gelübde cSEeI Nach Rücksprache
mıt dem ischof Vo Chur UubDerlıe GE den Schwestern die Entscheidung.
In der Schwesternfamilulie führte die rage einigen Auselimnandersetzun-
SCcHh Schliefßlic entschieden sich dreı Schwestern: Radegundis
eißhaar,”® Ermelinde el  aar starh hereits August 1878 * un
ucnarıa eiınzelmann”' n der Anstalt ZU Verbleiben DIe andern
Schwestern verließen Dezember 18377 schweren Herzens hr Wır-
kungsfeld. m Herbst 18501 mußte Geiselhart auch Sr ucnarıa Heılnzel-
Lannn weggeben. ESs lie [IUT noch Sr. Radegundis mıt ZWEI Kandıdatın-
C DIaflleNs Kreszentia* un rıeda AU S Ingenbohl. 1585532 lef Mutter
Marıa eresia cherer alle definitiv zurück, da die Kandıdatinnen das
Novızılat eginnen mußlten.

Mutter Marıa eresia cherer sSeIizte siıch alur eın, dafs Geiselhart
Schwestern Vo |anz* bekam,” WeIl hre eidung NIC Kklösterlic
SEeI 15890 verlangte die kKeglerung auch die Auswelsung dieser CcCAWEe-
stern, WeIl GE eıner nıchtdeutschen Kongregation angehörten, gestattete

O0 Ischof Kaspar ıllı ()SB (1823-1879), Konventual der Benediktinerabtel Einsiedeln, Welh-
Dischof n Chur - ]Ö/ 7, Ischof Vo Chur 5A1 Gatz, [Die Ischöfe, O.16-619

7 Radegundis el  aar 5SCSC, 1848, Ingenbohl, T 15.10.1906 elsberg.
enAÄArchiv CProfe  uc 44

U(} Ermelinde el  aar SCS5C, “ 23.03.18655, Ingenbohl, T 09.08.158/86 Sigmarıngen.
enAÄArchiv CProfe  uc 44

U7 ucharıa Heinzelmann, * 17.11.1853, Ingenbohl, T 04.11.1917/ Hall’/Österreich.
enAÄArchiv CProfe  uc 44 ekrolog n Theodosia 35 1918), 69

U} Kandıdatin Kreszentia reter, daraus spater: Sr. Jowıina Peter SCS5C,
Ingenbohl, Ingenbohl. enÄAÄrchiv CProfe  uc (3 ekrolog n Theodosia
47 1926), 1377

U Wahrscheinlic Ine Kandidatin, cıe PIS ZUT Profelßi NIC geschafft hat.

U4 ES andelt sıch cıe G esellschaft V,  - der göttlichen 7e. Vo 156/ In lNanz, cıe sıch dem
Drittorden des OmIinıkus anschloss, er uch spater genannte zDominikanerinnen
lanz». VIII/Z, Y4-71

Ub DIe Vo Mutter Marla eresia cherer Thomas Geliselhart adressierten Briefe Vo Juli
1602, 16 Jull 0042, 29 Jull 158582 und 25. August 1862 als Originale allesamt ım rchiv  alsenhaus
S1. azare Sigmariıngen; Koplen davon n enÄAÄrchiv SOSC
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er im Februar 1877 den Bischof von Chur88 inständig, der Frau Mutter ans 
Herz zu legen, «daß es doch eine große Verantwortung wäre, wenn sie 
durch ihr nicht gerechtfertigtes Widerstreben Ursache würde, daß eine so 
blühende Anstalt zu Grunde ginge.» Mutter Maria Theresia Scherer war 
grundsätzlich gegen das Ablegen des Ordenskleides, weil es eine Art 
Glaubensverleugnung und Brechen der Gelübde sei. Nach Rücksprache 
mit dem Bischof von Chur überließ sie den Schwestern die Entscheidung. 
In der Schwesternfamilie führte die Frage zu einigen Auseinandersetzun-
gen. Schließlich entschieden sich drei Schwestern: Radegundis 
Weißhaar,89 Ermelinde Weißhaar - starb bereits am 9. August 1878 90 - und 
Eucharia Heinzelmann91 in der Anstalt zum Verbleiben. Die andern 
Schwestern verließen am 27. Dezember 1877 schweren Herzens ihr Wir-
kungsfeld. Im Herbst 1881 mußte Geiselhart auch Sr. Eucharia Heinzel-
mann weggeben. Es blieb nur noch Sr. Radegundis mit zwei Kandidatin-
nen namens Kreszentia92 und Frieda93 aus Ingenbohl. 1882 rief Mutter 
Maria Theresia Scherer alle definitiv zurück, da die Kandidatinnen das 
Noviziat beginnen mußten.

Mutter Maria Theresia Scherer setzte sich dafür ein, daß Geiselhart 
Schwestern von Ilanz94 bekam,95 weil ihre Kleidung nicht so klösterlich 
sei. 1890 verlangte die Regierung auch die Ausweisung dieser Schwe-
stern, weil sie einer nichtdeutschen Kongregation angehörten, gestattete 

88	 Bischof Kaspar II. Willi OSB (1823-1879), Konventual der Benediktinerabtei Einsiedeln, Weih-
bischof in Chur 1868-1877, Bischof von Chur 1877-1879. Gatz, Die Bischöfe, 818-819.

89	 Radegundis Weißhaar SCSC, * 14.01.1848, P 24.04.1876 Ingenbohl, † 15.10.1906 Delsberg.  
GenArchiv SCSCProfeßbuch I, 49.

90	 Ermelinde Weißhaar SCSC, * 23.03.1855, P 27.04.1877 Ingenbohl, † 09.08.1878 Sigmaringen.  
GenArchiv SCSCProfeßbuch I, 49.

91	 Eucharia Heinzelmann, * 17.11.1853, P 27.04.1877 Ingenbohl, † 04.11.1917 Hall/Österreich.  
GenArchiv SCSCProfeßbuch I, 49. Nekrolog in: Theodosia 33 (1918), 69 f.

92	 Kandidatin Kreszentia Peter, daraus später: Sr. Jowina Peter SCSC, * 06.11.1854, P 20.09.1883 
Ingenbohl, † 08.03.1926 Ingenbohl. GenArchiv SCSCProfeßbuch I, 83. Nekrolog in: Theodosia 
41 (1926), 137 f.

93	 Wahrscheinlich eine Kandidatin, die es bis zur Profeß nicht geschafft hat.

94	 Es handelt sich um die Gesellschaft von der göttlichen Liebe von 1867 in Ilanz, die sich dem 
Drittorden des hl. Dominikus anschloss, daher auch später so genannte «Dominikanerinnen 
Ilanz». HS VIII/2, 94-109.

95	 Die von Mutter Maria Theresia Scherer an Thomas Geiselhart adressierten Briefe vom 8. Juli 
1882, 16. Juli 1882, 29. Juli 1882 und 25. August 1882 als Originale allesamt im Archiv Waisenhaus 
St. Nazareth Sigmaringen; Kopien davon in GenArchiv SCSC. 
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aber die erutung Vo ernbacher Schwestern.* Ende 15895 traf die MINI-
sterielle Genehmigung eın, dafs Schwestern deutscher Reichsangehörig-
keıt AU S dem Mutterhaus Ingenbohl wiede-rum für die Leitung der An-
stalt zugelassen selen, die denn auch selmt rühjahr 15896 hıs heute 1m
Waisenhaus azare hre Tätigkeit entfalten.

Dank der Klugen Führung uUurc Mutter Marıa eresia cherer erltt die
Ausbreitung der Kongregation n en keinen chaden ESs ıst erstaun-
lich, mıt welchem Mut GE eıne Anstalt nach der anderen errichtete. Wäh-
rend der zehn Kampfjahre entstanden 23 ICUC Anstalten, ZWeEeI Kın-
dergärten, die Uurc Kandıdatinnen geführt wurden.

76 (Umstrittenes erzieherisches Engagement der Schwestern n der
Schweiz Der sogenannte Lehrschwesternstreit6-7

DIe Klosteraufhebungen des 19 Jahrhunderts un das 158458 n die schwel-
zerische Bundesverfassung aufgenommene Jesuttenverbot richteten siıch

die en sıch ugleic können diese aßnahmen als Schübe
n der Verdrängung der en AU S der Schule nterpretiert werden. Der
Kulturkampf n den Stebzigerjahren zielte n 1eselbe ichtung. Bel der
Revision der Bundesverfassung 183/4 beschäftigte VOoTrT allem der geplante
LICUC Schulartikel die Rate Schliefßlic verzichtete [11ld auf die Ausschlie-
Bung der Ordensangehörigen Vo Unterricht, OoOrdertie aber n Art 27,
dafs der Primarschulunterricht „ausschlielslich Unter staatlicher Leitung
stehen sollte» . ? Dieser Artiıkel Wrlr n den jolgenden Jah 16l iImmer wieder
eın eın des NSTOISses rotlzdem gab auch n katholischen Kantonen
Beschwerdeschriften die erutung Vo Lehrschwestern.

U6 Arme Dienstmägde Jesu CHristt, Vo Katharına Kasper 0-1 n ernbac! Westerwald
gegründet und 18500 Vo Ischof Vo Limburg anerkannt, hekannt unter ernbacher CAWwWEe-
STern Vgl 3/ 103

U / Margrit Thaler-Reichlin, [Die Volksschulfe HN Kulturkampf, dargestellt eispie der Verhält-
NISSEe HT7 Kanton Zuzern, Lizentlatsarbeit Universität ZürichpVgl Posıtio 1956 ] } 6471.
atrick braun, Lehrschwestern Uund Schulbrüder HT7 Ahlauf des Kulturkampfes m der SCHWEIZ
(71866-7884), n Rottenburger Jahrbuc 15 1996), 1272 Martın Annen, äkulariıstierung HN
Jahrhundert. Der Kanton SCHWYZ afs en historisches Fallbeirspiel. Fxpiorationen, ern 2005,
356-3/9 vgl Peter Stadler, Der Kulturkampf In der SCHWEIZ. Fidgenossenschaft Uund Kırche HN
europäischen UUmkreis O-7 Frauenfeld/Stuttgart 19584 Erweiterte und durchgesehene
Neuauflage siehe nochmals: Peter Stadler, Der Kulturkampf ın der ScCHhWEIZ. Fidgenossenschaft
Uund Kırche HN europäischen |Umkreis O-7 Zürich 1996, 565 ff

/
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aber die Berufung von Dernbacher Schwestern.96 Ende 1895 traf die mini-
sterielle Genehmigung ein, daß Schwestern deutscher Reichsangehörig-
keit aus dem Mutterhaus Ingenbohl wiede-rum für die Leitung der An-
stalt zugelassen seien, die denn auch seit Frühjahr 1896 bis heute im 
Waisenhaus Nazareth ihre Tätigkeit entfalten. 

Dank der klugen Führung durch Mutter Maria Theresia Scherer erlitt die 
Ausbreitung der Kongregation in Baden keinen Schaden. Es ist erstaun-
lich, mit welchem Mut sie eine Anstalt nach der anderen errichtete. Wäh-
rend der zehn Kampfjahre entstanden 23 neue Anstalten, sogar zwei Kin-
dergärten, die durch Kandidatinnen geführt wurden. 

2.6. � Umstrittenes erzieherisches Engagement der Schwestern in der 
Schweiz - Der sogenannte Lehrschwesternstreit 1876-1880/82

Die Klosteraufhebungen des 19. Jahrhunderts und das 1848 in die schwei-
zerische Bundesverfassung aufgenommene Jesuitenverbot richteten sich 
gegen die Orden an sich. Zugleich können diese Maßnahmen als Schübe 
in der Verdrängung der Orden aus der Schule interpretiert werden. Der 
Kulturkampf in den Siebzigerjahren zielte in dieselbe Richtung. Bei der 
Revision der Bundesverfassung 1874 beschäftigte vor allem der geplante 
neue Schulartikel die Räte. Schließlich verzichtete man auf die Ausschlie-
ßung der Ordensangehörigen vom Unterricht, forderte aber in Art. 27, 
daß der Primarschulunterricht «ausschließlich unter staatlicher Leitung 
stehen sollte».97 Dieser Artikel war in den folgenden Jahren immer wieder 
ein Stein des Anstoßes. Trotzdem gab es auch in katholischen Kantonen 
Beschwerdeschriften gegen die Berufung von Lehrschwestern.

96	 Arme Dienstmägde Jesu Christi, von Katharina Kasper (1820-1898) in Dernbach (Westerwald) 
gegründet und 1850 vom Bischof von Limburg anerkannt, bekannt unter Dernbacher Schwe-
stern. Vgl. LThK 3 3, 103.

97	 Margrit Thaler-Reichlin, Die Volksschule im Kulturkampf, dargestellt am Beispiel der Verhält-
nisse im Kanton Luzern, Lizentiatsarbeit Universität Zürich 1982,14 ff. Vgl. Positio 1956 II, 647 f. 
Patrick Braun, Lehrschwestern und Schulbrüder im Ablauf des Kulturkampfes in der Schweiz 
(1866-1884), in: Rottenburger Jahrbuch 15 (1996), 122. Martin Annen, Säkularisierung im 19. 
Jahrhundert. Der Kanton Schwyz als ein historisches Fallbeispiel. Explorationen, Bern 2005, 
358-379. vgl. Peter Stadler, Der Kulturkampf in der Schweiz. Eidgenossenschaft und Kirche im 
europäischen Umkreis 1848-1888, Frauenfeld/Stuttgart 1984. Erweiterte und durchgesehene 
Neuauflage siehe nochmals: Peter Stadler, Der Kulturkampf in der Schweiz. Eidgenossenschaft 
und Kirche im europäischen Umkreis 1848-1888, Zürich 1996, 565 ff. 
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26  — Beschwerdeschriften der luzernischen CGememden Ruswiıl und
Buttisholz

DIe Institute Menzingen un Ingenbohl hetroffen Vo Protesten
AU S den (Gememden Ruswiıl”9 un Buttisholz* Im Kanton Luzern. ESs gIng
zunächst die emenmnnde Ruswil, deren Buürger eine Menzinger Lehr-
schwester ZUT Wahl eıne neugegründete Töchter-Fortbildungsschule
vorschlugen. Dagegen rekurrierten Im eptember 1876 200 Bürger der
Gemelnde, die siıch OllIenDar auch formellen Mängeln des orgehens
stießen, VOoOTrT allem aber die «Anstellung Vo klösterlic. gebildeten Lehr-
schwestern Öffentlichen Schulen» als unvereıinbar mıt Art hinstell-
ten Fın äahnlicher Rekurs kam Im Ciktober 18376 dem Bundesrat AaU S der
Nachbargemeinde Buttisholz L  f wohin eıne Lehrschwester Vo Ingen-
bohl Sr COölestina Abletshauser'® un eıne Junge Frau, die n Menzın-
SCH hre Ausbildung erhalten hatte, herufen worden Der CcCAWEe-
ster wurde vorgeworfen, GE habe siıch gewelgert, hne Erlaubnis hrer
COberin die Verhandlungen und UTlSsSalze der kantonalen Lehrerkonfe-
[ET17 lesen. Fürsprech Schmiudlin reichte eine Protesterklärung eın
un rekurrierte zunächst die keglerung Vo Luzern un verlangte, dafß
eıne weltliche enrerın aufgenommen werden MUSSe Der keglerungsrat
lehnte den Rekurs als unbegründet zurück. Schmiudlin reichte hn IU

hbeim Bundesrat eın

26 Untersuchung der tatsächlichen Verhältnisse

Der Entscheid des Bundesrates frel zugunsten der Schwestern dUS, VOlT-

langte aber eıne Untersuchung der tatsächlichen Schulverhältnisse un
das ırken der Schwestern überhaupt un hetraute Ständerat Martın Bır-
mannn '“ mıt der Untersuchung der Verhältnisse den hbeiden Uuzernt!-

U Ruswıl L Menzinger Schwestern 6-19 VIN/Z, 662

s1s Buttisholz Ingenbohler Schwestern. VIN/Z, enAÄArchiv s10N10 05-002, 163

100 CÖlestina Abletshauser s10N10 Vo Altrang/Bayern, “ 30.10.1836, F 04.09.1858 Ingenbohl,
Ingenbohl. enÄAÄrchiv CProfe  uc cChematısmus der Geistächkeit des

ISTAUMS Chur FÜr (das Jahr 71669, Chur 1669, 50 ekrolog In Theodosia 10 095), 607

1017 Martın Bırmann (1828-1890), geboren und aufgewachsen n Basel als Martın CGirieder n sehr
Verhältnissen, 15853 Adoptivsohn der Famıilie Bıiırmann-Viser und selitdem den Namen

Bırmann aM SCHOTIMNTTIECT. eologe und Pfarrer, gemäßigt beraler Politiker, sensibilisiert auf
Armut und Jugend, Ständerat des Kantons Baselland 9-1 reorganisierte das Kantonsspil-
tal und pragte das Armengesetz für Baselland Fr Walr Ine Autoritaät n Irchen- und ulturpo-
Iıtiıschen elangen. HLS 2/ Base]l 2003, 454
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2.6.1. � Beschwerdeschriften der luzernischen Gemeinden Ruswil und 
Buttisholz

Die Institute Menzingen und Ingenbohl waren betroffen von Protesten 
aus den Gemeinden Ruswil98 und Buttisholz99 im Kanton Luzern. Es ging 
zunächst um die Gemeinde Ruswil, deren Bürger eine Menzinger Lehr-
schwester zur Wahl an eine neugegründete Töchter-Fortbildungsschule 
vorschlugen. Dagegen rekurrierten im September 1876 200 Bürger der 
Gemeinde, die sich offenbar auch an formellen Mängeln des Vorgehens 
stießen, vor allem aber die «Anstellung von klösterlich gebildeten Lehr-
schwestern an öffentlichen Schulen» als unvereinbar mit Art. 27 hinstell-
ten. Ein ähnlicher Rekurs kam im Oktober 1876 dem Bundesrat aus der 
Nachbargemeinde Buttisholz zu, wohin eine Lehrschwester von Ingen-
bohl - Sr. Cölestina Abletshauser100 - und eine junge Frau, die in Menzin-
gen ihre Ausbildung erhalten hatte, berufen worden waren. Der Schwe-
ster wurde vorgeworfen, sie habe sich geweigert, ohne Erlaubnis ihrer 
Oberin die Verhandlungen und Aufsätze der kantonalen Lehrerkonfe-
renz zu lesen. Fürsprech M. Schmidlin reichte eine Protesterklärung ein 
und rekurrierte zunächst an die Regierung von Luzern und verlangte, daß 
eine weltliche Lehrerin aufgenommen werden müsse. Der Regierungsrat 
lehnte den Rekurs als unbegründet zurück. Schmidlin reichte ihn nun 
beim Bundesrat ein. 

2.6.2.  Untersuchung der tatsächlichen Verhältnisse

Der Entscheid des Bundesrates fiel zugunsten der Schwestern aus, ver-
langte aber eine Untersuchung der tatsächlichen Schulverhältnisse und 
das Wirken der Schwestern überhaupt und betraute Ständerat Martin Bir-
mann101 mit der Untersuchung der Verhältnisse an den beiden luzerni- 

98	 Ruswil LU, Menzinger Schwestern 1876-1991. HS VIII/2, 662.

99	 Buttisholz LU Ingenbohler Schwestern. HS VIII/2, 647. GenArchiv SCSC 05-002, 163.

100	 Cölestina Abletshauser SCSC von Aitrang/Bayern, * 30.10.1836, P 04.09.1858 Ingenbohl, 
† 27.02.1895 Ingenbohl. GenArchiv SCSCProfeßbuch I, 6. Schematismus der Geistlichkeit des 
Bisthums Chur für das Jahr 1869, Chur 1869, 58. Nekrolog in Theodosia 10 (1895), 601 f.

101	 Martin Birmann (1828-1890), geboren und aufgewachsen in Basel als Martin Grieder in sehr 
armen Verhältnissen, 1853 Adoptivsohn der Familie Birmann-Viser und seitdem den Namen 
Birmann angenommen. Theologe und Pfarrer, gemäßigt liberaler Politiker, sensibilisiert auf 
Armut und Jugend, Ständerat des Kantons Baselland 1869-1890, reorganisierte das Kantonsspi-
tal und prägte das Armengesetz für Baselland. Er war eine Autorität in kirchen- und kulturpo-
litischen Belangen. HLS 2, Basel 2003, 454.
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Abb Martın Bırmann (1828-1890), refor-
lerter eologe und gemäßigter Iberal-
Politiker des Kantons Basel-Land, hefüurworte-
0> als Ständerat n ern das chulwesen der
Kreuzschwestern Bild Basellandschaftlicher
Armenerziehu ngsverein ALV)

schen Schulen.'°2 Fr esuchte AprI| 18376 die Schule n Ruswil un
Maı n Buttisholz (janz besonderen Wert egte ß auf den Besuch

n Ingenbohl Maı Fr suchte verschiedene Abteilungen der Pensio-
natsschule auf un erfuhr, dafs siıch Vo den 669 Schwestern [IUT 56 mıt
Schulunterricht elalsten La Mutter Marıa eresia cherer Jjener 7Zeıt
abwesend Wädfl, chrieh GE unı 18/7/ Ständerat Bırmann eiınen
rief, dafs die Schwestern «alle Vorschriften Der Schulführung, ehrmit-
tel und Stundenplan unbedingt beobachtet» hätten.!® Bırmann zeigte
sich hbeeindruckt Vo didaktischen eschıIıc un Vo der Einfühlungsfä-
higkeit der Uumstrıittenen Lehrschwestern. Der Expertenberich über diese
Untersuchung erschien unı 18/7/ un sprach sich zugunsten der
angefeindeten Lehrschwestern Au  n

Am 23 Dezember 18378 informierte der Bundesrat den keglerungsrat Vo

Luzern über den nhalt des Expertenberichtes und verlangte, dafß die
Lehrschwestern n Jjeder Beziehung dem geltenden ec unterstellt un
WIEe weltliche Lehrkräfite behandelt werden. Der keglerungsrat Vo _U-
71n ıel n selIner Antwort den Bundesrat Vo MAarz 18379 fest, dafs

102 Annen, Säkufaristerung, 36}

103 Abschrift n enÄAÄrchiv SC S5C Al ll Kople davon n 1ÄA V1 545 Publiziert m undesblatt der
schweizerischen FEidgenossenschaft 1660,460.
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schen Schulen.102 Er besuchte am 20. April 1876 die Schule in Ruswil und 
am 18. Mai in Buttisholz. Ganz besonderen Wert legte er auf den Besuch 
in Ingenbohl am 17. Mai. Er suchte verschiedene Abteilungen der Pensio-
natsschule auf und erfuhr, daß sich von den 669 Schwestern nur 56 mit 
Schulunterricht befaßten. Da Mutter Maria Theresia Scherer zu jener Zeit 
abwesend war, schrieb sie am 2. Juni 1877 an Ständerat Birmann einen 
Brief, daß die Schwestern «alle Vorschriften über Schulführung, Lehrmit-
tel und Stundenplan unbedingt beobachtet» hätten.103 Birmann zeigte 
sich beeindruckt vom didaktischen Geschick und von der Einfühlungsfä-
higkeit der umstrittenen Lehrschwestern. Der Expertenbericht über diese 
Untersuchung erschien am 17. Juni 1877 und sprach sich zugunsten der 
angefeindeten Lehrschwestern aus. 

Am 23. Dezember 1878 informierte der Bundesrat den Regierungsrat von 
Luzern über den Inhalt des Expertenberichtes und verlangte, daß die 
Lehrschwestern in jeder Beziehung dem geltenden Recht unterstellt und 
wie weltliche Lehrkräfte behandelt werden. Der Regierungsrat von Lu-
zern hielt in seiner Antwort an den Bundesrat vom 4. März 1879 fest, daß 

102	 Annen, Säkularisierung, 360 f.

103	 Abschrift in GenArchiv SCSC AI I,8. Kopie davon in IAM IV.1.3.43. Publiziert im Bundesblatt der 
schweizerischen Eidgenossenschaft 1880,460.

Abb. 17:  Martin Birmann (1828-1890), refor-
mierter Theologe und gemäßigter Liberal- 
Politiker des Kantons Basel-Land, befürworte-
te als Ständerat in Bern das Schulwesen der 
Kreuzschwestern (Bild Basellandschaftlicher 
Armenerziehungsverein AEV)
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alle geforderten Bedingungen für eine Zulassung Vo Lehrschwestern 1m
Kanton Luzern hereıts erfüllt selen. Am ehbruar 18350 WIEeSs der Bundes-
rat den Rekurs Schmuidlins definitiv als unbegründet ah Fr llef auf eıne
eidgenössische Gutheißung der Lehrschwestern hinaus.

26 Anderung der Schulorganisation n den Konstitutionen

lele IDerale gaben siıch mıt dem Entscheid des Bundesrates NIC zu{irie-
den un behaupteten, die staatliche Leitung der chulen GEI NIC
währleistet hel der Anstellung der Lehrschwestern un begründeten dies
mıt den Bestimmungen der Konstitutionen, «dals die eligion die rTund-
[age der SdMZE Erziehung» SEeI

Fürsprech Schmiudlin un seIne Mitrekurrenten gelangten U die
Bundesversammlung un reichten AprI| eıne Rekursbeschwerde
eın DIe nationalrätliche Kommıission, die ZUT Behandlung der rage eIn-
gesetzt wurde, wünschte Im unı 18350 nähere uskun über die Konstitu-
tionen der hbeiden Instıitute. m Kummer das edrontie Instıitut chrieh
Mutter Marla eresia cherer unı 18530 Frau Mutter Salesia
Strickler!“* nach Menzingen: <ES Ist nen gul WIE URS bekannt, WEIC.
Sturm gegenwärtig n ern die Lehrschwestern loszubrechen Yro
ES Ist es urchtien Vo. der radikalen Seite ES wird nothwendig seIn,
dalfs URNSSGIC beiden Institute da eINIe gehen»."” Mutter Marla eresia
cherer SEIZ dann auselnander, welche aßnahmen GE his anhın getrof-
fen hat, un wünscht dann erfahren, WdS Frau Mutter Salesia Strickler
n dieser acC gelan habe un noch tun gedenke.
Nach Bern antwortele Mutter arıa Theresia cherer unı 183530 Klar
un hne mschweifte, GE könnte den betreffenden chulbehör-
den bezeugen lassen, daf UPRSGITIC chulschwestern diejenigen Cchulpfä-

andhaben, weiche den betreffenden ()rten Vo den chulbehör-
den oOligatorisch und vorgeschrieben sSind.» An die kKeglerung n Schwyz
übermittelte GE eın xemplar der revidierten Konstitutionen Vo 1879
Diese wiederum sandte GE 171 August 18530 hne weltere Angaben
nach Bern. LDas Kapıte! der revidierten Konstitutionen andelte Vo

104 Salesia Strickler, Menzinger Schwester, .54 Menzingen, 091 Zizers, T 1/.05.1898
Menzingen. 1863 ZUT Frau Mutftter gewählt und n dieser un  10N üunfmal wiedergewählt, 185534
aallı Decretum laudıs Vo LeO XI11. Titel eıner CGeneraloberin. Unter hr wird das Institutsgebäu-
de n Menzingen aallı den Kuppeln errichtet. VIII/Z, 305-306 Uta Jleresa Fromherz (ISF
{  enzingen), ose Grünenfelder, Institut Menzingen Kanton Zug, ern 2011 Kezension siehe

2011 )/ 320-321

105 rigina| n 1ÄA Abschrift davon n enÄAÄrchiv SOSC 1/

(
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alle geforderten Bedingungen für eine Zulassung von Lehrschwestern im 
Kanton Luzern bereits erfüllt seien. Am 24. Februar 1880 wies der Bundes-
rat den Rekurs Schmidlins definitiv als unbegründet ab. Er lief auf eine 
eidgenössische Gutheißung der Lehrschwestern hinaus.

2.6.3.  Änderung der Schulorganisation in den Konstitutionen

Viele Liberale gaben sich mit dem Entscheid des Bundesrates nicht zufrie-
den und behaupteten, die staatliche Leitung der Schulen sei nicht ge-
währleistet bei der Anstellung der Lehrschwestern und begründeten dies 
mit den Bestimmungen der Konstitutionen, «daß die Religion die Grund-
lage der ganzen Erziehung» sei.

Fürsprech Schmidlin und seine Mitrekurrenten gelangten nun an die 
Bundesversammlung und reichten am 2. April eine Rekursbeschwerde 
ein. Die nationalrätliche Kommission, die zur Behandlung der Frage ein-
gesetzt wurde, wünschte im Juni 1880 nähere Auskunft über die Konstitu-
tionen der beiden Institute. Im Kummer um das bedrohte Institut schrieb 
Mutter Maria Theresia Scherer am 18. Juni 1880 an Frau Mutter Salesia 
Strickler104 nach Menzingen: «Es ist Ihnen so gut wie uns bekannt, welch 
Sturm gegenwärtig in Bern gegen die Lehrschwestern loszubrechen droht. 
Es ist alles zu fürchten von der radikalen Seite. Es wird nothwendig sein, 
daß unsere beiden Institute da einig gehen».105 Mutter Maria Theresia 
Scherer setzt dann auseinander, welche Maßnahmen sie bis anhin getrof-
fen hat, und wünscht dann zu erfahren, was Frau Mutter Salesia Strickler 
in dieser Sache getan habe und noch zu tun gedenke.

Nach Bern antwortete Mutter Maria Theresia Scherer am 20. Juni 1880 klar 
und ohne Umschweife, sie könnte «von den betreffenden Schulbehör-
den bezeugen lassen, daß unsere Schulschwestern diejenigen Schulplä-
ne handhaben, welche an den betreffenden Orten von den Schulbehör-
den obligatorisch und vorgeschrieben sind.» An die Regierung in Schwyz 
übermittelte sie ein Exemplar der revidierten Konstitutionen von 1879. 
Diese wiederum sandte sie am 11. August 1880 ohne weitere Angaben 
nach Bern. Das 16. Kapitel der revidierten Konstitutionen handelte vom 

104	 Salesia Strickler, Menzinger Schwester, * 16.02.1834 Menzingen, P 30.09.1851 Zizers, † 17.05.1898 
Menzingen. 1863 zur Frau Mutter gewählt und in dieser Funktion fünfmal wiedergewählt, 1884 
mit Decretum laudis von Leo XIII. Titel einer Generaloberin. Unter ihr wird das Institutsgebäu-
de in Menzingen mit den Kuppeln errichtet. HS VIII/2, 305-306. Uta Teresa Fromherz OSF 
(Menzingen), Josef Grünenfelder, Institut Menzingen Kanton Zug, Bern 2011. Rezension siehe 
HF 40 (2011), 320-321.

105	 Original in IAM. Abschrift davon in GenArchiv SCSC A I 1,8.
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Schuldienst Darın bleiht das religiöÖse Fundament der Erziehung gewahrt.
ESs el Im ersten un dafß der WeC des Instituts [IUT dann erreicht
werden könne, KXWOETITIE)] die eligion die Grundfage der gesamten ErZIe-
hung» SEeI Mit dem zwelılten un kannn den Gegnern aller Wınd AU S den
Segeln SC werden: «Dr Schwestern sollen sich bemühen, die
Lehren und CGrundsäatze der ernun und der Pädagogik efolgen als
auch insbesondere sich hüten, eigenmächtig dem vorgeschriebenen
Stundenplane, den Lehrfächern der Schulbüchern Anderungen U -

nehmen» .1°

26 Wahrnehmung der Problematik

DIe Schwestern hatten bısher gleichsam 1m Windschatten des OÖffentli-
chen Interesses hre Arbeit verrichten können. Nachdem IU der Lehr-
schwesternstreit VOoTrT der Bundesversammlung ausgefochten werden soll-
te, Wrlr davon keine Rede mehr. 1° em edrohten die ngriffe NIC
mehr [IUT Randzonen des Katholizismus, sondern dessen katholische
Stammlande un hre religiöÖse Zukunft Auch gInNg U wentIger
Personen, sondern den Alltag, der uUurc die Schule wesentlich veran-
dert werden konnte. DIe Diskussion weltete sıch In Prinziplelle AaU S un
begann Leıtartikel Leıtartiıkel fülen. Während anfänglich die
Anstellung der zwel Schwestern n Ruswiıl un Buttisholz 81INg, wurde die
rage ZUT allgemeInen rage erweiltert, oh überhaupt die Wiırksamkeit Vo

Ordenspersonen Öffentlichen chulen zulässig SE der NIC In allen
Kantonen, Schwestern Vo Menzingen un Ingenbohl n den chulen
wirkten, verursachte diese Bedrohung die größte Aufregung. Und löste n
den melsten Kantonen, welche Lehrschwestern beschäftigten, Massen-
betitionen (‚unsten der Lehrschwestern Au  n Denn die n Menzingen
un Ingenbohl ausgebildeten Lehrschwestern hbekamen Im Primarschul-

der katholischen chweIiz zunehmende Bedeutung. Nach dem Be-
IIC des Bundesrates die Bundesversammlung 18530 wurden n der
chweIiz etwa 24} chulen Vo Lehrschwestern geleitet: Luzern 13, Ur 12,
Schwyz I9, walden 21, Iıdwalden 13, Zug 21, reiburg 44, Appenzell-
Innerrhoden 4, ST Giallen 4, raubünden 20, allıs 33 S Ie galten als C[I-

[ASSIg, didaktisch geschickt un WdS hbesonders für die atholi-
schen Kantone zählte GE besoldungsmälig wentIger aufwendig
als die männlichen Lehrer.'®

106 /Zıit m Bundesbhlatt 001,31 ff

107 Stadler, Der Kulturkampf,
108 vgl eb
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Schuldienst: Darin bleibt das religiöse Fundament der Erziehung gewahrt. 
Es heißt im ersten Punkt, daß der Zweck des Instituts nur dann erreicht 
werden könne, «wenn die Religion die Grundlage der gesamten Erzie-
hung» sei. Mit dem zweiten Punkt kann den Gegnern aller Wind aus den 
Segeln genommen werden: «Die Schwestern sollen sich bemühen, die 
Lehren und Grundsätze der Vernunft und der Pädagogik zu befolgen als 
auch insbesondere sich hüten, eigenmächtig an dem vorgeschriebenen 
Stundenplane, den Lehrfächern oder Schulbüchern Änderungen vorzu-
nehmen».106

2.6.4.  Wahrnehmung der Problematik 

Die Schwestern hatten bisher gleichsam im Windschatten des öffentli-
chen Interesses ihre Arbeit verrichten können. Nachdem nun der Lehr-
schwesternstreit vor der Bundesversammlung ausgefochten werden soll-
te, war davon keine Rede mehr.107 Zudem bedrohten die Angriffe nicht 
mehr nur Randzonen des Katholizismus, sondern dessen katholische 
Stammlande und ihre religiöse Zukunft. Auch ging es nun weniger um 
Personen, sondern um den Alltag, der durch die Schule wesentlich verän-
dert werden konnte. Die Diskussion weitete sich ins Prinzipielle aus und 
begann Leitartikel um Leitartikel zu füllen. Während es anfänglich um die 
Anstellung der zwei Schwestern in Ruswil und Buttisholz ging, wurde die 
Frage zur allgemeinen Frage erweitert, ob überhaupt die Wirksamkeit von 
Ordenspersonen an öffentlichen Schulen zulässig sei oder nicht. In allen 
Kantonen, wo Schwestern von Menzingen und Ingenbohl in den Schulen 
wirkten, verursachte diese Bedrohung die größte Aufregung. Und löste in 
den meisten Kantonen, welche Lehrschwestern beschäftigten, Massen-
petitionen zu Gunsten der Lehrschwestern aus. Denn die in Menzingen 
und Ingenbohl ausgebildeten Lehrschwestern bekamen im Primarschul
wesen der katholischen Schweiz zunehmende Bedeutung. Nach dem Be-
richt des Bundesrates an die Bundesversammlung 1880 wurden in der 
Schweiz etwa 240 Schulen von Lehrschwestern geleitet: Luzern 13, Uri 12, 
Schwyz 55, Obwalden 21, Nidwalden 13, Zug 21, Freiburg 44, Appenzell-
Innerrhoden 4, St. Gallen 4, Graubünden 20, Wallis 33. Sie galten als zuver-
lässig, didaktisch geschickt und - was besonders für die armen katholi-
schen Kantone zählte - sie waren besoldungsmäßig weniger aufwendig 
als die männlichen Lehrer.108

106	 Zit. im Bundesblatt 1881,31 ff.

107	 Stadler, Der Kulturkampf, 567 ff.

108	 vgl. ebd. 
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Auf der gegnerischen eıte reichten verschiedene lıberale Persönlichkei-
ten AaU S Zug un Luzern eriıchte die Bundesversammlung eın, die
mehrere Onkreie Beispiele Vo Verletzungen der aubensSs- un ( ewIlSs-
senstreiheit SOWIE erstiolse die staatliche Leitung der Schule
ührten Auch Gebete un Traktätchen wurden oubliziert, welche Vo

Lehrschwestern Schulkinder verteilt worden selen.

26 Debhatte n der Bundesversammlung 19.-25 AprI| 185581

Fın Entscheid n der Lehrschwesternfrage sollte n der Frühjahrssession
der Bundesversammlung fallen. Vom 19 hıs 25 AprIı| 18501 fand die ebhbat-
le n der Bundesversammiung Sa Der Diskussionspunkt mobilisierte
VOoTrT allem das radikal-demokratische Lager un brachte diesem eınen
deutlichen Stimmungsgewinnn. Profiiliertester Gegner der Lehrschwe-
cstiern Wrlr El Frey, ” edaklilor des «Baselbieter VolksDlatt:» Fr hestritt
wentIger die Unterrichtsqualität als eıne Entiremdung der Innerschweiz,
WEn die Junge C(eneration Vo den Lehrschwestern herangebildet WOl-

de DIe Schule MUSSEe konfessionslos Sel.

Auf konservatıiıver eıle suchte n eıner welıt ausholenden Rede Philipp
Anton Segesser von Luzern das ea| des Gegners Vo eiıner konfessions-
losen Schule In Ahbsurde führen eıne konfessionslose Schule 6E
möglich, WeIl keine konfessionslosen Lehrer geben könne. Auch der
nglaube GEI eıne Konfession. «Ich beschränke mich auf die Theodosia-
nischen Lehrschwestern, weiche gegenwärtig mn rage stehen. Keirne ein-
zige atsache der Intoleranz, der Propaganda, der Widergesetzlichkeit
SCH die Staatsgewalrt, des Ungehorsams die Dürgerlichen (‚eseltze
findet sich n al den vorliegenden Schriften» .10 Auf diese Rede hın he-
schlofs die Bundesversammlung Rückwelsung der Rekurse den Bun-
desrat mıt dem Auftrag, die ingaben Vo Zug, reiburg un __ U-
ZeiIi prüfen.
26 Entscheid für christliche chulen un kantonale Schulhoheit 1852

m Sommer des Jahres 158582 erfuhr die Diskussion die Lehrschwe-
sternfrage eıne entscheidende en Bisher hatten siıch Gegner un

109 E emIgIUSs FreYy (1  3-1 PromoviIierter JurIist. Während der Basler Trennungswirren CI -

grı CT Partel für dıe Landschäftftler. Nationalrat 54-7 und Ständerat 4-7 für Basel-
land HLS 4/ Basel 2005, O00

110 Phillpp Anton Segesser, 40 Jahre HN i uzernischen Staatscdienst. Erinnerungen un  en, ern
1607/, vgl Johannes OSC Johannes, Der Schufvogt. Der amp FÜr und gegen en eid-
genössisches, zentrafistisches Primarschufgesetz 1662, Iten 1962, 3271
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Auf der gegnerischen Seite reichten verschiedene liberale Persönlichkei-
ten aus Zug und Luzern Berichte an die Bundesversammlung ein, die 
mehrere konkrete Beispiele von Verletzungen der Glaubens- und Gewis-
sensfreiheit sowie Verstöße gegen die staatliche Leitung der Schule an-
führten. Auch Gebete und Traktätchen wurden publiziert, welche von 
Lehrschwestern an Schulkinder verteilt worden seien.

2.6.5.  Debatte in der Bundesversammlung 19.-25. April 1881

Ein Entscheid in der Lehrschwesternfrage sollte in der Frühjahrssession 
der Bundesversammlung fallen. Vom 19. bis 25. April 1881 fand die Debat-
te in der Bundesversammlung statt. Der Diskussionspunkt mobilisierte 
vor allem das radikal-demokratische Lager und brachte diesem einen 
deutlichen Stimmungsgewinnn. Profiliertester Gegner der Lehrschwe-
stern war Emil Frey,109 Redaktor des «Baselbieter Volksblatt:» Er bestritt 
weniger die Unterrichtsqualität als eine Entfremdung der Innerschweiz, 
wenn die junge Generation von den Lehrschwestern herangebildet wer-
de. Die Schule müsse konfessionslos sein. 

Auf konservativer Seite suchte in einer weit ausholenden Rede Philipp 
Anton Segesser von Luzern das Ideal des Gegners von einer konfessions-
losen Schule ins Absurde zu führen: eine konfessionslose Schule sei un-
möglich, weil es keine konfessionslosen Lehrer geben könne. Auch der 
Unglaube sei eine Konfession. «Ich beschränke mich auf die Theodosia
nischen Lehrschwestern, welche gegenwärtig in Frage stehen. Keine ein-
zige Tatsache der Intoleranz, der Propaganda, der Widergesetzlichkeit ge-
gen die Staatsgewalt, des Ungehorsams gegen die bürgerlichen Gesetze 
findet sich in all den vorliegenden Schriften».110 Auf diese Rede hin be-
schloß die Bundesversammlung Rückweisung der Rekurse an den Bun-
desrat mit dem Auftrag, die neuen Eingaben von Zug, Freiburg und Lu-
zern zu prüfen. 

2.6.6.  Entscheid für christliche Schulen und kantonale Schulhoheit 1882

Im Sommer des Jahres 1882 erfuhr die Diskussion um die Lehrschwe-
sternfrage eine entscheidende Wende. Bisher hatten sich Gegner und 

109	 Emil Remigius Frey (1803-1889). Promovierter Jurist. Während der Basler Trennungswirren er-
griff er Partei für die Landschäftler. Nationalrat 1854-1857 und Ständerat 1864-1867 für Basel-
land. HLS 4, Basel 2005, 808.

110	 Philipp Anton Segesser, 40 Jahre im Luzernischen Staatsdienst. Erinnerungen und Akten, Bern 
1887, 607 ff.; vgl. Johannes Mösch Johannes, Der Schulvogt. Der Kampf für und gegen ein eid-
genössisches, zentralistisches Primarschulgesetz 1882, Olten 1962, 37 f.
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Befürworter ohl mehr der wentIger die aage gehalten. Fın Komitee
der radikal-demokratischen Partel eschio eıne grundsätzliche Lösung
der Lehrschwesternfrage. [)as roblem mußte 1m erwelterten Rahmen
eINnes Schulgesetzes n AngriffSCwerden.

Fın schulpolitisches Programm wurde Vo den FreisinnIgen entwickelt,
das die Schule zentralisieren un die Zuständigkeit der Schule eiınem eId-
genössischen Schulsekretär (IMN der Folge «Schulvogt» genannt unterstel-
len wollte. Nun wurde auch die Lehrschwesternfrage wieder C aufge-
rollt «FOrt MIt den Lehrschwestern!» Wrlr die Parole Vo freisinnigen
ührern Aber die iImmung n der enrnel der Bevölkerung verschoh
sich Immer stärker (‚unsten der Lehrschwestern. Föderalistische un
konservaltiıve Grupplerungen leisteten erbitterten Wıderstand un ergrif-
fen das Referendum den «Schulvogt». Diesem Referendum Wrlr eın
sensationeller Erfolg beschieden Am November 158832 dem Kirchen-
fest des Konstanzer ISCNOITS Konrad fand die Volksabstimmung STa
DIe umkämpfte Vorlage wurde mıt großer ehrheit, 318139 Nern
rund 1/2 000 Ja, überdeutlic abgelehnt.'” In diesem Abstimmungsergeb-
NIS sah [11ld n katholischen Kreisen eın deutliches Verdikt des Volkes,
dafs die Bundesversammlung auch n der rage der Lehrschwestern
(‚unsten der Schwestern entscheiden solle [)as ema eıner Ausschlie-
Bung Vo Ordensleuten Vo enramte frel stillschweigend Uuntier den
ISC

Mutter arla Theresia Scherer weilte n Jjenen unruhigen ochen 1m Ba-
dischen un ekundete hr Bangen n manchen Schreiben Am 22 NOo-
vember 1852 chrieh GE hre Assıstentin Sr. Marla Pankratia Wıdmer:'
«Aufden Sonntag>» andelt sich den Abstimmungstag «habe ich
recht Kummer, WO sich der je OTtt der Schweiz erbarmen,
obwohl/ nicht verdient. »14

111 Stadler, Der Kulturkampf, 566

117 Thaler-Reichlin, [Die Voiksschutle,
1715 Sr. Marla Pankratia Widmer SCS5C, 29.06.158453 Neuenkirch L SCHhWwWYZ, T 29.04.1909

Ingenbohl. SIe Degegnete als Halbwalse In der Nähschule des Walsenhauses LUuzern, geführt
Vo Ingenbohler Schwestern, 18671 heodosius Florentin! und Hat hn Ihre uiInahme In
dıe Kongregation der Ingenbohler Schwestern. Von Marla eresia cherer 185/4 ZUT Leiterın
des N ovIızlats und 1875 Ihrer Assistentin ernannt. 1585856 Vo Generalkapite!l ZUT Ceneralobe-
rın gewählt, das Amt hatte SIE ach zweimaliger Wiederwahl DIS 1906 X/ 655

114 enAÄArchiv SOSC O2-0()
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Befürworter wohl mehr oder weniger die Waage gehalten. Ein Komitee 
der radikal-demokratischen Partei beschloß eine grundsätzliche Lösung 
der Lehrschwesternfrage. Das Problem mußte im erweiterten Rahmen 
eines Schulgesetzes in Angriff genommen werden.111

Ein schulpolitisches Programm wurde von den Freisinnigen entwickelt, 
das die Schule zentralisieren und die Zuständigkeit der Schule einem eid-
genössischen Schulsekretär (in der Folge «Schulvogt» genannt) unterstel-
len wollte. Nun wurde auch die Lehrschwesternfrage wieder neu aufge-
rollt. «Fort mit den Lehrschwestern!» war die Parole von freisinnigen 
Führern. Aber die Stimmung in der Mehrheit der Bevölkerung verschob 
sich immer stärker zu Gunsten der Lehrschwestern. Föderalistische und 
konservative Gruppierungen leisteten erbitterten Widerstand und ergrif-
fen das Referendum gegen den «Schulvogt». Diesem Referendum war ein 
sensationeller Erfolg beschieden. Am 26. November 1882 - dem Kirchen-
fest des hl. Konstanzer Bischofs Konrad - fand die Volksabstimmung statt. 
Die umkämpfte Vorlage wurde mit großer Mehrheit, 318 139 Nein gegen 
rund 172 000 Ja, überdeutlich abgelehnt.112 In diesem Abstimmungsergeb-
nis sah man in katholischen Kreisen ein deutliches Verdikt des Volkes, 
daß die Bundesversammlung auch in der Frage der Lehrschwestern zu 
Gunsten der Schwestern entscheiden solle. Das Thema einer Ausschlie-
ßung von Ordensleuten vom Lehramte fiel stillschweigend unter den 
Tisch.

Mutter Maria Theresia Scherer weilte in jenen unruhigen Wochen im Ba-
dischen und bekundete ihr Bangen in manchen Schreiben. Am 22. No-
vember 1882 schrieb sie an ihre Assistentin Sr. Maria Pankratia Widmer:113 
«Auf den Sonntag» - es handelt sich um den Abstimmungstag - «habe ich 
recht Kummer, wolle sich der liebe Gott der armen Schweiz erbarmen, 
obwohl sie es nicht verdient.»114

111	 Stadler, Der Kulturkampf, 568

112	 Thaler-Reichlin, Die Volksschule, 56.

113	 Sr. Maria Pankratia Widmer SCSC, * 29.06.1843 Neuenkirch LU, P 12.09.1864 Schwyz, † 29.04.1909 
Ingenbohl. Sie begegnete als Halbwaise in der Nähschule des Waisenhauses Luzern, geführt 
von Ingenbohler Schwestern, 1861 P. Theodosius Florentini und bat ihn um ihre Aufnahme in 
die Kongregation der Ingenbohler Schwestern. Von Maria Theresia Scherer 1874 zur Leiterin 
des Noviziats und 1875 zu ihrer Assistentin ernannt. 1888 vom Generalkapitel zur Generalobe-
rin gewählt, das Amt hatte sie nach zweimaliger Wiederwahl bis 1906. HS X, 655.

114	 GenArchiv SCSC 02-014.
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Abb 18 Schwester Pankratia iIdmer 1843-
1909), Assıistentin der C eneraloberin Marla
eresia cherer Bild enAÄArchiv Ikonothek)

Bedeutung des Kulturkampfes für cnNristiiche Schulen der SchweIiz

Der Volksentschei Vo November ündigte das Ende des Kultur-
kampfes auf eidgenössischer ene LDas Vaterland, die Zeitung der
katholischen Schweiz, fällte eıne zutreffende lagnose: «Fort MIt der Kurl-
turkämpferel, für weiche das Verständnis eım allmählich an-
den gekommen SE die Zukunft gehört den volkswirtschaftHich-sozialen
Fragen!»'"” [)as Schweizervolk wollte christliche chulen un zugleic die
kantonale Hoheit n Schulfragen. DIe ExIstenz der christlichen chulen
wurde fortan NIC mehr n rage gestellt.
Der Lehrschwestern rekurs hatte eıner Klärung der Gesamtlage des Dri-
marschulunterrichts n der chweIiz geführt un NIC [1UT die christliche
Schule, sondern auch die Wıirksamkeit der Lehrschwestern gesichert. Der
Kulturkampf hat die kantonale Schulhoheit gestär un die Möglichkeit
eINes uUurc COrdensleute erteilten Öffentlichen Unterrichts NIC hesel-
tigt. Den katholischen Kantonen lie nach 1852 unbenommen, eınen
großen TeIll hrer Gemeimndeschulen den Lehrschwestern un CNUu  FrU-
dern NzZzuvertrauen

115 Zitiert el Stadler, Der Kulturkampf, 5/9
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3.  Bedeutung des Kulturkampfes für christliche Schulen der Schweiz

Der Volksentscheid vom 26. November kündigte das Ende des Kultur-
kampfes auf eidgenössischer Ebene an. Das Vaterland, die Zeitung der 
katholischen Schweiz, fällte eine zutreffende Diagnose: «Fort mit der Kul-
turkämpferei, für welche das Verständnis beim Volke allmählich abhan-
den gekommen ist: die Zukunft gehört den volkswirtschaftlich-sozialen 
Fragen!»115 Das Schweizervolk wollte christliche Schulen und zugleich die 
kantonale Hoheit in Schulfragen. Die Existenz der christlichen Schulen 
wurde fortan nicht mehr in Frage gestellt.

Der Lehrschwesternrekurs hatte zu einer Klärung der Gesamtlage des Pri-
marschulunterrichts in der Schweiz geführt und nicht nur die christliche 
Schule, sondern auch die Wirksamkeit der Lehrschwestern gesichert. Der 
Kulturkampf hat die kantonale Schulhoheit gestärkt und die Möglichkeit 
eines durch Ordensleute erteilten öffentlichen Unterrichts nicht besei-
tigt. Den katholischen Kantonen blieb es nach 1882 unbenommen, einen 
großen Teil ihrer Gemeindeschulen den Lehrschwestern und Schulbrü-
dern anzuvertrauen.

115	 Zitiert bei Stadler, Der Kulturkampf, 579.

Abb. 18:  Schwester Pankratia Widmer (1843-
1909), Assistentin der Generaloberin Maria 
Theresia Scherer (Bild GenArchiv Ikonothek)
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Abb 19 Pater heodosius und Schwester Marla The-
resia Scherer, dıe Gründerpersonen der Ingenbohler
Schwesternkongregation PAL Ikonothek)

DIe Sympathie des römisch-katholisec enkenden, kırchentreuen Volkes
WAar den COrdensleuten gewil. SIe wurden, als siıch die ogen des Kamp-
fes geglättet hatten, erneut auch n Diasporapfarreien herufen Fın Aus-
schlufß der Lehrschwestern Vo den Öffentlichen chulen hätte eiınen
Verlust des kirchlichen Einflusses auf den Unterricht edeuvute em
hätten gerade die armsten CGememden der materiellen Sicherung der
schulischen Arbeit NIC mehr genügen nachkommen können.

m kırchlichen amp überzogene Forderungen des lhberalen Staa-
(es spielten die Kongregationen eiıne hbedeutende olle Schule un C arı-
(as wurden hbedeutenden Evangelisierungsmitteln n eıner Gesell-
schaft, die Immer mehr sich entchristlichte. DIe Schwestern zeigten UuUrc
hr en un Irken, welche Gestaltungskraft Im christlichen Glauben
uht Mutter Marıa eresia cherer nahm Schicksal der Kirche INNI-
SCHT Antelil, I ıtt Uuntier der Verfolgungssituation, grl ZUT rechten 7Zeıt eın
un half mit, dem katholischen Glauben LICUC gesellschaftliche edeV-
tung geben
(Fortsetzung folgt)
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Die Sympathie des römisch-katholisch denkenden, kirchentreuen Volkes 
war den Ordensleuten gewiß. Sie wurden, als sich die Wogen des Kamp-
fes geglättet hatten, erneut auch in Diasporapfarreien berufen. Ein Aus-
schluß der Lehrschwestern von den öffentlichen Schulen hätte einen 
Verlust des kirchlichen Einflusses auf den Unterricht bedeutet. Zudem 
hätten gerade die ärmsten Gemeinden der materiellen Sicherung der 
schulischen Arbeit nicht mehr genügend nachkommen können. 

Im kirchlichen Kampf gegen überzogene Forderungen des liberalen Staa-
tes spielten die Kongregationen eine bedeutende Rolle. Schule und Cari-
tas wurden zu bedeutenden Evangelisierungsmitteln in einer Gesell
schaft, die immer mehr sich entchristlichte. Die Schwestern zeigten durch 
ihr Leben und Wirken, welche Gestaltungskraft im christlichen Glauben 
ruht. Mutter Maria Theresia Scherer nahm am Schicksal der Kirche inni-
gen Anteil, litt unter der Verfolgungssituation, griff zur rechten Zeit ein 
und half mit, dem katholischen Glauben neue gesellschaftliche Bedeu-
tung zu geben.

(Fortsetzung folgt)

Abb. 19:  Pater Theodosius und Schwester Maria The-
resia Scherer, die Gründerpersonen der Ingenbohler 
Schwesternkongregation (PAL Ikonothek)


